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vn din Gehe, 


Das Sehen eines Volkes der Erde iſt — — Tanne — nie ——— von 
einereinzigen Idee entſcheidend beſtimmt worden. Woran lag dies? Ein— 
mal daran, daß bisher noch Feine Idee eine weltanſchauliche Bedeutung hatte und 
weiter daren, daß feine Idee, die das Leben der Völker vorübergehend beſtimmte, 
auch ſo erſchöpfend war, daß ein Volk ausſchließlich in ihr leben konnte oder — 
Eine Idee muß fh „erganifh“ auswirken. Dann it fie gefund. 


Die nationalſozialiſtiſche Idee hängt nicht in der Luft, 


wie zum Beifpiel die Idee von einem Himmelreich auf Erden in der Luft hängen 
"wirde., Die nationaljozialijtiige Jdeenwelt verbohrt ji 
eu niht in die Erde, in das ErdHafte, Ir diſche, das — 
Materietle und gibtjig dadurch felbit auf. 


Gie würde dadurch aufhören, eine’ Welltanſchauung, eine Idee zu ſein und würde 
es ſo nicht möglich ſein, den Menſchen hochzureißen, zu entwickeln und zu beflügeln 
und über ſich hinauszuſteigern. — 
Die materialiftife Sdeenwelt, in der die Menfchen bis vor furzem * 
noch drinſteckten wie in einem tiefem Sumpf, hatte jie wicht gänzlich Hinabgezogen, A 
weil irgendeine Kraft in ihnen war, die ſich dagegen wehrte: Ein eideelle 


Kraft. | 
Die nationalſogialiſtiſche See, die nunmehr das Leben „eines“ Volkes und 
er * der Erde — wird, 


in geraumer Zeit ſicherlich das; Leben aller Völke 
üt die erſte ganz gejunde 


Der Nattonalfozialismus it im: Grunde‘ ureinfach, das: Natürlichſte vom der Welk. | 
Erx wächſt ſich im Volke. aus wie ein Baum im einem Erdreich. June Yt ſchlägt = 
edes Gewächs nad); unten, tief hinab: im den Boden. Erſt wenn es — feſt ver⸗ % 
"wurzelt ijt, dann treibt es: ach oben. Setieferein Baumfeine Wurzele 
nah umtemtreibt, je fettererjih dort vweramfertf deſto höher 
.‘"HÖHiraus faum er wach oben, Delta weiter ianw er feine Krone 
eusipannen und alle feime Zweige und ug dem Licht ent=- 
——— 


en a —— ——— = 
Darauf geloumen? = 
Ein Großer dat einmal. gejagt: „Auff das Einfaehite Iommt mam 
immerzulet“ Auf vielen Ummegen und Irrwegen, auf Wegen, die zum Teil 
ganz dicht am Ziel vorbeiſührten, aßer niemals das Ziel —— iſt die Menſch⸗ 
heit und insbeſondere auch unjer Bulk bisher in ihrem ftaatl : und volklichen 
Leben hin⸗ und hergetrieben. 

Eimer Nationalſozialismus Bat es bisher noch nicht — Er mar ir feinem: 
Kerm und Weſen zu einſach, zu vernünftig, um Begriffen zu werden. Han ſuchte 
Brobleng, wo es feine gab und Feine geben. darf.. Wenn es ihm gegeben: hätte, 


dan Hätte es beſtimmt keinen Weltkrieg gegeben. 


Dann wäre es Bejtimmt nicht möglich geweſen, daß irgendwelche „S yä men ver 
Menſchheit“, ganz gleich welcher Geſtalt, die ganze Welt im Blut getaucht 
Hätten. Wenn es einen Nati onaljo; jalismus in der Welt gegeben Hätte, dann Hätte 
es feine rein materialiſtiſchen Urſachen zum =. — dann — fein 
Kapital“ Unfrieden und Krieg gebrocht | 


Dann hätte nicht das Kapital geherrſcht, — der Menſch 


Was wußten wir bisher über dieſen Menſchen? Wir wußten zu wenig von ihm, 
von dem, wie er eigentlich und wirklich iſt. Deshalb konnte der Nationalſozialismus 
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— in einer Zeit kommen, wo wir das erſte Mal begannen, über den Menichen 
eiwas Politives auszujagen, über ſeine Art und über ſeine Herkunft. 


Man ſagt, wir leben im pſychologiſchen Zeitalter. Wir ahnen nicht nur, wie 
bisher, wir wijjen um unjere Zufammenhänge. Das iſt das Entiheidende! Das 
ift etwas Reales, das it etwas, worauf man fih fügen kann: Die Najje! 


Sahrhundertelang hat der Jude die Melt beherrſcht, offen oder verſteckt. Er wäre 
klug genug gewejen, uns über die Raſſe aufzuklären, denn er hat für fi) und feinen 
Stamm die Erfenntnis in Anſpruch genommen und danach gehandelt, aber er war 
aus egoiſtiſchen Selnden flug genug, es nicht zu tun, Ai Schaden der anderen 
Völker. = 


Die Wiſſenſchaft unferes Zeitalters und unfere ariſchen Forſcher Haben in mühe 
voller Arbeit das ausgewertet und fruhtbar gemacht, wozu ſchon in der Bers 
gangenheit der Kein gelegt wurde. Die modernen Forſchungsmethoden, unterjtügt 
durch die Technik, Hand in Hand mit ihr arbeitend, fie Haben zu Ergebnilien 
geführt, auf die wir uns verlaſſen fünnen, die wir beweiſen können. 


Vergangene Sahrhunderte haben Theorien über Theorien gehabt. Daraus wur» 
den dann die Ideen geboren, die ſämtlich in der Luft hingen. Wir haben keine 
bloße Theorie, wir Nationalſozialiſten, auf die wir unſere Idee aufbauen. ſondern 
wir haben Beweiſe, tatkräſtige Beweiſe. 


Der raſſiſche Menſch, das iſt der Beweis, 
iſt der Menſchder Zukunft. 


So iſt alſo der Nationalſozialismus nicht problematiſch wie alles, was man nicht 
beweiſen kann. Er beruht auf der Vernunft und auf der Erkenntnis der Dinge. 
Er iſt nur inſofern problematiſch, als er ſich gegen eine 
ganze Welt durchzuſetzen bat. 


Um dies zu tun, muß er fi zuerſt in Deutichland durchgeſetzt haben, wie er es 
bereits getan hat, nicht nur äußerlich, ſondern zu a innerlich. 


Daß es ſo iſt, das— 
verdanken wir unſerem Führer Adolf Hitler. 


Am 12. November 1933 gilt es, der ganzen Welt zu zeigen, 
was der Nationaljozjialismus unjerem Volke in Wirflids 
feit bedeutet. 


Es gilt, der Welt zu beweiſen, daß unſere Weltanſchauung wegen äußerer und 
materieller Dinge niemals einen Krieg verantworten kann. 


Es gilt zu beweiſen, daß ein großes Bolt, wie das deutſche, 
bejeelt und erfüllt von einer alles vereinigenden welts 
anihauliden Idee nidt Länger als zweitklaſſig oder 
minderwertig behandelt werden will und behandelt 
werden kann. 


Es gilt, der Welt klarzumachen, daß unfere dee, die ſich fo wunderbar ergänzt 
durch Vernunft und innerlihes Empfinden, den Frieden der Völker untereinander 
verbürgt. Der Verkünder dieſer Idee, unſer Führer Adolf Hitler, iſt fomit der 
ſtärkſte Garant des Weltfriedens. 


Unſere Aufgabe, die Miſſion Der nationaglſozialiſtiſchen 
Bewegung, aber iſt, unſer eigenes Volk zu jener politiſchen 
Einſicht zu bringen, daß es ſein Zufunftsziel nicht im be⸗ 
rauſchenden Cindrud eines neuen Alexanderzuges erfüllt 
fieht, ſondern vielmehr in der emſigen Arbeit des deutſchen 
Pilnges, Dem Das Schwert nur ven Boden zu geben Hat. 

Hitler 
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Pg. Maierhofer —— 
ſtello. Leiter der Reichsſchule, ehem. Ge 


Mer nach den zahlreichen Wahlkämpfen der vergangenen Jahre jeweils die er- 
zielten Suͤmmifiern an Hand von Einwohnerliſten und ſonſtigen Vergleichs⸗ 
möglichkeiten überprüfte, der ſtellte immer und immer wieder feſt, daß traf eines 
Rieſenaufwandes von Propaganda und Aufklärung ein erheblicher Prozentſatßz von 
Volksgenoſſen entweder gar wicht gewählt hatte, oder feine Stimme oft unter den 
lügerlihiten Borwänden für Parteien und Grüpphen abgab, von denen von vorn⸗ 
herein nichts weiter vorhanden war als ein fümmerlüher Rame. 


Dieſe unſelige Verzettelung der politiſchen Stoßkraft eines großen 
Volkes hat der reinigende Wind der letzten Monate ja gottlob fortgeblaſen. Die 
Gefahr jedoch, daß diefe früheren Nicht oder „Auch“ wähler — ihr Prozent— 
jag betrug 30-35 Prozent — aus irgendwelchen unverſtändlichen Er⸗ 
wägungen heraus wieder Daheim bleiben, it nicht bejeitigt.- 


Erfahrungsgemäß find dieje Kreile kaum durch große Rundgebungen, Vers 


fammlungen oder fonjtige Aufflärungsmittel zu erfaljen. Hier muß der Prophet 
eben zum Berge fommen, unjere gewandteiten mündligen Auf— 
tflärer müljen ar Sand von Säuſerliſten, durd planmäßige 
Befragungvonimgleiden Haujfeoderindergleiden Straße 
wohnenden Nationalſozialiſten durch Berwandte, Belaunte, 
durch Arbeits- und Berujsfollegen veitios alle Perſonen 
litenmäßig erfajfen, bei denen damit zu rechnen iſt, daß ſie 


der Urne am 12. November überhaupt fernbleiben, oder 


Seren Haltung zweifelbasterjdeint An Hand der Liſten werden 
dann unjere Hausmiſſionare eingeſetzt. Dieſe Arbeit it natürlih nit nur von den 
planmäßig hierfür tätigen Aufklärern zu leiſten, jondern alle verfügbaren Amts— 
walter jowie die gefamte ſich dazu eignende Parteigenoſſenſchaft Hilft mit. Bis zum 
letzten Mann muß uns der Sinn des 12. November in Herz und Hin gedrungen 
fein: 
Am 12. November lämpft das gefamte deutſche Bolt eine waffenloſe Durch⸗ 
bruchsſchlacht um Den fünjtigen Frieden, um ehrenvolle — —ee 
um Arbeit und Brot. 


Im folgenden ſoll nun der Verſuch gemacht werden, den Hausmiſſtonaren in ein⸗ 
facher und überzeugender Weiſe das wichtigſte Material in Rede und Gegenzede 
zuſammenzuſtellen. 


1. Fall: Der Hausmiſſionar kommt in die Wohnung eines ſeit Jahren erwerbs- 


leſen Familienvaters. Kummer und Sorge haben den Bater ſchwer zu Boden ge— 


—— von .__ und —— — er nicht mehr viel wiſſen. Seine erwachſenen 


— — 


Bet ke Sa, bin jeit vier Jahren erwerbslos ujw. Seitdem die neue 
Kegierung am Ruder ift, hat man zwar viel davon gehört, daß jetzt Arbeit ge: 
ſchaffen wird, mich hat man aber wieder vergeſſen, und ob im nächſten Jahre die 
Beſſerung auch noch fortſchreitet, das bezweifle ich noch uſwp, ich Habe allen Mut 
verloren ulw, 

Der Mijjiorar: Er anerkennt zunächſt in ehrliden Worten dieſe Notlage 
und geht dann jtreng ſachlich auf die Einwände wie folgt ein! Ende Januar, als 
ver Bolfsfarzler Adolf Hitler die Regierung übernahm, betrug die Zahl der von 
amtlihen Stellen erfaßten Erwerbslojen rund 62 Millionen. Als unjer Führer 
fein ſchweres Amt übernahm, verſprach er feierlid), in vier Jahren die gefamte 
Erwerbsfojigfeit zu bejeitigen. Heute, alſo nad) neun Monaten, zählen die amtlichen 
Siellen nur noch 3 851 000 Erwerbsloſe, das heikt, daß der Kanzler jein Beriprehen 
zu einem Drittel eingelöft Hat, obwohl erjt der jehite Teil vor vier Jahren ab- 
gelaufen ilt. 
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Wollen wir Das noch einmal erleben? 


Kun Hat der Reithstanzler Thon angelündigt, daß der zweite Kampfabſchnitt 
gegen die Erwerbsloſigkeit mit dem Frühjahr 1934 Heginnt. Und wir dürfen ihm 
fejt glauben, Zeun alles, was Hitler bisher gejagt Het, iſt zunerläjlig eingetroffen. 
Im Laufe des nähjten Iahres wird ver Reichskanzler wieder annähernd zwei 
Millionen in Arbeit bringen. Da werden Sie als Samilienvater beitimmt dabei 
fein. Außerdem überlegen Sie bitte doch einmal, wo wir heute ftünden, wenn 
Hitler nicht gelommen wäre Mit zehn — Erwerbsloſen mühten wir be⸗ 
ſtimmt rechnen. 


Glauben Sie, daß bei dem ſaſt völligen Bankrott unſerer Reichs⸗, Länder- and 
Gemeindekaſſen, wie ihn die Regierung Hitlers bei der Mahtübernehme aniraf, 
heute noch irgendwelche nennbare Unterflügungen an dieje zehn Millionen Erwerbs: 
loſe bezahlt werden könnten? Das glaubt fein einfihtiger Menid. Nebenbei: Wann 
Hai jemals eine deutſche Regierung in ſolch umfaſſender Weile gegen Hunger und 
Kälte gekämpft, wie das die Negierung Hitler mit ihrem gewaltigen Winter: 
Hilfswerk tut? In dieſem Winter wird niemand, aber auch gar niemamd, auch Sie 
mit Ihrer Familie nicht Hunger over Kälte veripüren. Nun müjjen wir noch alle 
zuſammenhelfen, damit die ganıe Welt Dur) ven 12. November einen unmwider- 
legbaren Beweis dafür erhält, wie wır aile zu unjerem Volkskanzler und jeiner 
Regierung Halten, weil fie immer noch herumlügen, Hitler „wäre ein Diktator, 
den das Volf ablehnt.“ Dann werden Gie jehen, weldhe Kraft daraus hervorgeht 
und wie Das auch der deutſchen Wirtihaft zum Gegen gereicht. 


Aljo, mein Tieber Volksgenoſſe: „Es ift nit nur eine Pflicht der 
Dantbarteit,wennwirjegtireuzgum Ranzleritehen, jondern 
wir jhaden uns jelbit am eigenen Leibe, wenn wir die 
verjluhte deutſche Uneinigfeit jegt niht überwinden. Ber 
ſprechen Sie mir, daß Sie mit den Ihren am 12. November zur Wahl gehen. Wir 
bejuchen Sie no.“ (Eindrud über Erfolg oder Nihterfolg dieſer inneren Milfions- 
tätigfeit notieren. Eventuell weitere Maknahmen: Nochmalige Bearbeitung, 
Schleppdienſt am Wahltage ujw. vormerken.) | 
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2. Fall: Der Bölferbundsfreund. 


Nach den einleitenden Worten der Werber, die in pafjender Weiſe auf diefen 
ungeheuren Schiejalsiag hingewiejen haben, werden die Mijjionare wohl etwa 
folgendes hören: „Sa, willen Sie, ih jtehe der Politik des Herrn Reichskanzlers 
durchaus nicht ablehnend gegenüber, aber den Austritt aus dem Bölferbund 
und aus der Abrüjtungsfonferenz fann ich nit ganz ohne Vorbehalte billigen. 
Sch werde mir das noch reiflich überlegen müſſen, denn jehen Gie, ich habe die 
Entwidlung der Bölferbundsidee von Anfang an aufmerkſam verfolgt, gewiß 
find die Erfolge recht langſam und mühejelig errungen worden, aber immerhin, 
die MWeltmeinung“ ujw. ujw. (Anmerkung: Diejen Volksgenoſſen muß man 
zunädjit fih gänzlich ausreden lafjen, ohne ihm vorher mit Gegengründen das 
zwiſchenzufahren.) nn 


DerHausmilfionar: Aus Ihren Ausführungen entnahm id) mit Genug 
tuung, wie lange und wie eingehend Sie fich mit Bolitif, insbejondere mit Außen— 
politik beichäftigen, und Deshalb werden Sie ganz bejonders in der Lage fein, den 
Meg zu veritehen, den unjere Regierung unter Führung Adolf Hitlers einjchlägt. 
Sie willen, daß der VBölferbundsvertrag einen Teil des Berjailler Friedensdiktates 
daritellt. Sie erinnern ſich auch noch, daß man Deutichland bis zum Jahre 1925 den 
Eintritt in den Völferbund verweigerte mit der erlogenen Begründung, daß unjer 
Bolt noch nicht würdig (!) wäre, in den Kreis der großen Rulturnationen aufs 
genommen zu werden, | 


Die damaligen Verantwortlichen glaubten fi über diefe ungeheure Schmad), die 
man damit unjerem Bolfe zufügte, Hinwegjegen zu können und ſuchten um Deutſch— 
lands Aufnahme nad, die jchlieklih aud gnädigit genehmigt wurde. Viele, gute 
Deutiche jegten damals ihre Hoffnung auf den Eintritt, weil jie im Völkerbund eine 
legte Möglichkeit jahen, das Rüjtungsfieber in der Welt zu bejeitigen und an Stelle 
der Gewalt das Recht zur Grundlage des VBölferlebens zu geitalten. Unter Streje- 
manns Führung — die deutjhe Abrüjtung war inzwiſchen längſt joweit fort 
geſchritten, daß auch der verbijjenite Franzoſe zugeben mußte, dag wir das im 
Berjailler Vertrag geforderte Maß erreicht hätten — wurden dann den Franzoſen 
ihre duch) den Kriegsausgang erreichten Grenzen feierlichſt garantiert, faum ein 
Tag verging, an dem nicht die damaligen Regierenden offen und aufrichtig jih zum 
Frieden befannten, und Hunderte von internationalen Konferenzen dienten dazu, 
dem Bölferbund unjere ehrlichſte Verjtändigungsbereitihaft zu beweiſen. 


Acht Jahre lang find wir fo den bitteren, demütigenden Weg hündiſcher Nachlauf— 
und Unterwerfungspolitif gegangen, ungeachtet der Ehre unjeres Volfes. Und das 
Ergebnis? | | 


Vertragsgemäß jollte die deutſche Abrüftung Die Vorausjegung für die Abrüſtung 
der Siegermächte jhaffen. Glauben Sie daran, oder beijer, können Sie mir einen 
einzigen Fall anführen, wo unjere früheren Gegner auch nur auf ein Gewehr ver- 
zichtet Hätten? Gewiß nit! Können Sie mir eine einzige, wenn aud nur be- 
Iangloje Entjheidung des Völferbundes und der Abrüſtungskommiſſion anführen, 
worin. dem deutſchen Standpunkt Rechnung getragen worden wäre? Beitimmt 
nicht. Acht lange Jahre hätte der Völferbund Zeit gehabt, wenigitens einigermaßen 
jeinen guten Willen gegenüber Deutſchland zu beweijen. Nichts, nichts, rein gar 
nichts ilt geſchehen. 


Und da joll unjer Reichskanzler dieſe Methoden Tortjegen, obwohl er durch die 
harte Wirklichkeit zum Gegenteil gezwungen wird? Das fann fein Menſch von ihm 
verlangen. Auch Sie nit. Sie handeln ja in Ihrem Privatleben au nit nad) 
ſolchen Grundjägen. Wenn Sie erfannt haben, daß ein Weg falſch war, daß Sie 
getäufht wurden, was tun Sie? Umkehren! Nihts anderes hat unjer Kanzler 
getan, er mußte jo entjcheiden, wenn unjer Volk außenpolitiſch wieder als gleich- 
wertig betrachtet werden joll. Der Kanzler hat den Völkerbund und die Abrüſtungs— 
fonferenz ja nicht für alle Zeiten verlaſſen. Wir fehren jojort wieder zurüd, went 
wir dort als gleichberechtigt angejehen und behandelt werden. Leſen Gie doch die 
Kan;lerreden zu diefer Frage. Ich will fie Ihnen gerne bejorgen. Aljo: Nicht um 
eine deutſche Aufrüftung geht diefer weltgejhichtlihe Kampf, jondern um die Ab- 
rüſtung der anderen und um unjere Gleichberehtigung, d.H.umdiedveutiheChre, 
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Ohne Ehre gewinnt unjer Bolffein Brot iS aurüd. Die 
Ehre unjeres en “= die — es — Volts- 
gen o ſſen. 


Mit dieſer Politik dient er — = — Frieden. — et, — wi 
allerdings erjt in jpäteren Zeiten richtig erfannt werden. ‚Deshalb müffen gerade 
ie als wahrer Friedensjreund am 12. November mit „Ja“ jtimmen. Wir müſſen 
der Welt unwiderleglich beweiſen, wie ſehr die erwachte Nation den Willen ihres 
Kanzlers begreift und ihn einmütig billigt. Noch immer war der größte Seind des 
deutſchen Volkes ſeine innere Zwietracht. Die Welt wird aufhorchen. 


Schon jetzt ſind Stimmen, auch im Lager der ehemaligen Feinde, hörbar, — zur 
Umkehr mahnen. Das iſt keine Sache einer Partei, Herr Sowieſo, Das muß (hier 
reicht man dem zu Überzeugenden ehrlich Die Hand) diesmal eine Sadhe des ganzen 
Bolfes jein. Wer daheim bleibt, wäre ein Berräteran der Zu— 
funfti unjeres einzigartigen Bolfes. Den Fluch will feiner auf ſich 
laden. Alle Ihre Freunde müſſen Sie davon überzeugen. Verſprechen Sie es mir. 
Kommen. Sie am Wahlabend in den... . Saal. Dort werden Sie — wie — : 
deutſche Volk wieder zu ſich ſelbſt gefunden hat. 


— Fall: Beim Freien Gewerkſch aftler“. Er hört die — F 
Morte der Hauswerber zunächſt mißtrauiſch an und erwidert etwa: Mit der Politik 
der SPD. war ih ſchon lange nicht mehr richtig einverftanden. Aber: da die Hitlers 
tegierung unjere „neutralen“ Gewerkſchaften zerſchlagen hat, das kann ich jo ſchnell 
nicht vergejlen. 28 Jahre Habe ich meine Beiträge geleijtet, nun es nichts — 
Davon, jetzt find wir ohne Vertretung uſw. uſw.“ = 


Der Hausmiſſionar: Lieber Volksgenoſſe, entjhuldige, aber deine Anficht 
fit grundlegend falſch. Gewiß, am 2. Mai des Jahres wurden [ämtli He Gewerk⸗ 
ſchaften in der Deutjgen Arbeitsfront zuſammengeſchloſſen, bzw. in ſie eingegliedert. 
Hunderte von Verbänden und Grüppchen führten ein verborgenes und kümmerliches 
Daſein, oft nur künſtlich von den Verbandsführern und Sekretären aufrechterhalten, 
um dieſe nicht arbeitslos werden zu laſſen. Mit me. Bahnfinn Hat der National» 
jozialismus endgültig Schluß gemacht. 


Die Vielheit der Verbände — es handelt ſich um — — — Al — 
abgelöſt durch einige große Verbände, die organisch gegliedert find. Niht ur 
- Arbeiterverbände jtehen in der Deutſchen Arbeitsfront. Hier ilt der Grundſatz, daß 
dDieArbeitsmenjhenderStirnundderganit aujanımengehören, zum: 
großen Teil bereits verwirfliht. Zur Deutſchen Arbeitsfront gehören: He '. 
Arbeiter-, Angeltellten- und Arbeitgeber-Berbände. ae 


Stelle dir einmal vor, welch ungeheure Stoßkraft in wirtſchaftlicher und politiiher 
Sinfiht in einem jolhen Rieſenverbande Tiegt, wenn feine Führer dieje vielen - 
Millionen im Hinblik auf das Gejamtmohl des Volfes leiten und das zufammen- 
getragene Vermögen jauber und gewilienhaft verwalten. Du jheinit gar nicht zu 
willen, wie nahe die Freien Gewerkſchaften vor dem völligen wirtjhaftligen Zus 
ſammenbruch ftanden. Ban dem politiihen Zujammenbrud, der Jhon viel Früher 
erfolgte, weil jih die Gewerfihaften jeit Jahrzehnten nur als Schrittmaer der 
SPD. oder des Zentrums erwieſen, ſoll hier gar nicht die Rede ſein. — 


Die Finauz⸗ und Buch⸗Sachverſtändigen, die als Treuhänder die ſauer ein⸗ 
gebrachten Arbeitergroſchen am 2. Mai übernahmen, haben buchmähig feſtgeſtellt, 
daß ſich Die Gewerkſchaften höchſtens noch drei Monate wirtihaftlich hätten halten 
fönnen. Dann wäre alles verloren gewejen. Kein Teufel Hätte ih um eure er⸗ 
worbenen Anrechte gefümmert, denn wo nichts ijt, Hat jelbjt der Kailer das Recht 
verloren. Der Buchführung der Gewerkſchaften fehlte jede Cinheitlichkeit, zum Teil 
Hatten die dafür VBerantwortlihen überhaupt nicht die notwendigen, kaufmänniſchen 2 
Vorkenntniſſe. 


Ein Überblick über Beitragseinziehung mangelte, jo daß in vielen Fällen die 
Verwaltungskoſten den tatſächlichen Beitragseingang um 50 Prozent überſchritten. 
Aber man dachte nicht daran, den rieſig aufgeblähten Verwaltungsapparat einzu⸗ 
ſchränken, das hätte ja zu Eutlaffungen führen müſſen und einer wußte doch vom 
anderen zuviel. Denk nur an die ungeheuren Korruptions-Skandale, die aufgedeckt 
wurden. Dabei litten die Gewerkſchaften an rapidem Mitgliederihwund, verurjaht 
Durch die ſteigende Berelendung und — —— Vertrauen zur Fingeinlageun | 
Gewerkſchaftspolitik. —— 
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Heute liegen die Dinge, dank der zielbewußten Arbeit nationalſozialiſtiſcher 
Arbeiterführer, wieder jo: Die Grundlagen ‚für den organiſatoriſchen Neuaufbau 
find geichaffen, an Stelle der Wlanloiigkeit in der Verwaltung ift ein jauberer, den 
vorhandenen Mitteln angeglihener Verwaltungsapparat gelegt. Die Wiederein— 
tritte und Neubeitritte zu den Gewerkſchaften gehen weit in Die Hunderttaujende, 
weil das Vertrauen zue Deutichen Arbeitsiront und ihren Führern wieder zurüd- 
gefehrt iſt. Außenieiter, die ih nicht am Opfer, wohl aber an den Erfolgen be— 
teiligen wollen, haben feinen Plag mehr in den Betrieben. | 


Alle für einen, einer für alle, dieſer Grundſatz beherrſcht die gefumien jeüheren 
Gewerkſchaften Die Rechte der Mitglieder find nicht nur nicht geihmälert, nein, 
heute hat der Arbeiter wieder die Garantie dafür, daß die von ihm mühjelig er: 
arbeiteten und unter größten Entbehrungen abgeführten Beiträge auch tatjählich 
zu jeinem Wohl und zu Jeiner Altersfürjorge verwendet werden. 
Bon einer Zerſchlagung der Gewerkſchaften kann demnach 
wirklich keine Redeſein. 


Noch ein Wort zu deiner Befürchtung, daß die Arbeiter jetzt ohne ſtarke Ver— 
tretung ſeien Erinnere dich doch an die Zeit vorher. War es denn nicht jo, daß die 
Ingenannte Bertretung durch den Herrn Gewerfichaftsjefretär von Monat zu Monat 
mehr und mehr zu einer Komödie wurde. Mas wollte denn der Sekretär noch 
für den Arbeiter erreichen, wenn die Wrbeitsloligfeit ſich mit reißender Eile ver: 
größerte, wenn von Reichswegen zwangsläufig auf allen Fronten ein Abbau der 
Iczialen Leiltungen defretiert wurde”? Hat die Regierung auch nur ein einziges 
Geſetz erlalien, welches jih gegen Arbeiter, Sozialrentner, Kriegsopfer richtete? 
Hat fie nicht den früheren Gejegen auf dieſem Gebiet wenigitens die ſchlimmſten 
Gift,ähne ausgebroden? Wenn fie nicht nch mehr tun fonnte, dann liegt das an 
dem furdtbaren Erbe, das fie übernahm und das alle diejenigen verſchuldet haben, 
die den früheren Parteien und KRegierungen ihr Bertrauen ausipraden. 


Gewiß, der frühere Gewerfihaftsbonge iſt entihront, dafür aber hat die ganze 
Regierung, an ihrer Spige der einftige Arbeiter Adolf Hitler, Die Sade des deutſchen 
Nrbeiters zu ihrer eigenen Sache gemadt. Der 1. Mai, das Erntedanffeit und die 
Reichshandwerkswoche haben es in finnfälligiter Weile zum Ausdruck gebradt: 


Regierung und Bold — Ürbeiter, Bauern und Bürger — alie find wir eins geworden. 


Menn das große deutſche Volk eine unzeritsrbare Einheit bildet, dann find wir 
unüberwindlid, das lehrt uns fait jedes Blatt unjerer Itolzen Geſchichte Deshalb 
dar; und fann es am 12. November gerade für den deutſchen Arbeitsmenſchen feine 
andere Entiheidung geben, als Durch jeine Stimme vor der ganzen Welt zu be= 
funden, daß der deutſche Arbeiter eine Politik jatt hat, die zwangsläufig zu jeiner 
VBerelendung führen muß. Alle, alle, Mann für Mann geben dem Volkskan; ler an 
diejem Tage ihr Vertrauen. 


Taufjendfältig werden unjere Hausmiljionare Gelegenheit haben, ihre erworbenen 
politiſchen Einfihten und ihr pinhologiiches Einfühlungsvermögen in dei heiligen 
Dienit der Sade unjeres Volkes zu jtellen. Die vorjtehenden drei Skizzen jollen nur 
einige Anregungen hierzu geben. Laßt neben der ſachlichen Beweisführung ins- 
beſondere euer warmes Herz ſprechen, und der Erfolg ii bei uns. Vorwärts! 


Der 12. November muß der bedeutendite Siegestag in der 
ruhmreihen Geihiäte unieres Boltes wer den Der deutſchen 
Zerriſſenheit und Zwietracht mitten ins Herz! Mann und 
Strau,armundreid,alle,allefürdHitler] | 


Man mu unentwegt den Grundjah einprägen, Day Stt- 
Deritrie und Technik, Handel und Gewerbe immer nur zu 
blühen vermögen, [9 lange eine idealiſtiſch veranlagte 
Bollsgemeinfchaft Die notwendigen Borausjeßungen bie⸗ 
tet. Dieje aber liegen nicht in materiellem Egoismus, 
fondern in verzichtfrendiger Opferbereitihaft. Hitler 
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Unſere face — 
Big. Hermann Göring, Miniſterpräſident von Vreußen 


Eine Revolution vermag nur dann vor Der Geichichte zu beitehen, wenn fie an 
Die Gtelle überlebter Formen und der Mißſtände im Stanisleben poſitive Leiſtungen 
zu jegen imſtande iſt. — en | 
Die nationaljozialiftiihe Revolution darf für ſich in Anſpruch nehmen, daß fie 
es durch die Tiefe ihrer Idee, durch die jelbjtloje Hingabe ihrer Anhänger und 
vor allem — a en a rn — 

| | durch den Genius ihres gottbeguadeten Führers 


verstanden Hat, nach der Vernichtung eines morjhen Syltems und feiner Einrich— 
tungen aufbauende, das gejamte Leben der Nation aufrührende Ziele zu weilen. 
Mit dieſer Feititellung find die Stimmen derer widerlegt, welche die nationale 
ſozialiſtiſche Bewegung oft allzu oberflächlich betrachteten. 

Der Nationaliszinlismus beiennt jih rüdheltlos zum Führerprinzip, jo üt es 
jelbjtverjtändlich, daß Die ſchrankenloſe Borherrihaft des Parlaments bejeitigt 
werden mußte. Die Zeiten gehören jhon dunkler Vergangenheit an, in dei ehr 
geizige Gewerkſchaftsſekretäre und Barteifunftionäre behaupten fonnten, die Rechte 
der deutſchen Arbeiterichaft zu vertreten, in Wirklichkeit aber von dem inter: 
rationalen jüdiſchen Kapital geleitet wurden. Das Kührerprinzip jet an Die Stelle 
der unpsrantwortliden Anonymität wieder | — | — 

das Verantwortungsbewußtſein des einzelnen. 


Die nationalſozialiſtiſche Regierung hat das Führerprinzip nicht nur in der 
Oppofition vor Augen gehabt, jondern bereits in ihrer Urbeit verwirklicht. - 

Im Auftrage des Führers übernahm ih am 30. Januar die Leitung der be: 
Schäfte des Preußiſchen Snnenminijteriuns. Meine erite Aufgabe beitand darin, 
das frech vororingende fommunitiiche Untermenſchentum zu bejeitigen. In aller 
Grinnerung ſtehen no) die Fülle der Begleiterjiheinungen des vergangenen Syſtems. 
Ein Korruptionsherd nad) dem anderen wurde aufgededt, Mit Entjegen mußte 
man die Feititellung machen, daß jogar höchſte Würdenträger im Staate in den 
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widrigen Sumpf der Korruption hineingezogen waren. Der alte nationalſozialiſtiſche 
Kampfgeiſt mußte ſich, wenn nicht alles zugrunde gehen ſollte, rückſichtslos durch— 
ſetzen. Erſt nach einer gründlichen Generalreinigung, welche die legten Schlacken 
des alten Syſtems bejeitigte, fonnte der Aufbau eines neuen Staatsweſens unters 
nommen werden. | | | 
Für den neuen Inhalt des nationaljogialittiihen Staates mußte aud) die Form 
gefunden werden, die dem Wejen der nationaljozialijtiihen Meltanihauung ent: 
iprad. Eine praftifche Anwendung des Führergedankens iſt 


die Errichtung und der Aufbau des Preußiſchen Staatsrats. 


Seine Aufgabe beiteht darin, die Regierung zu beraten als ein lebendiger Mittler 
zwiſchen Volt und volfsverbundener Regierung. Die Staatsräte werden durch den 
Miniiterpräfidenten, der allein die Verantwortung für die Gtaatsführung trägt, 
berufen. Der nationaljozialiltiihe Staat fennt nur eine 
Autorität, und dieſe Autorität geht von oben nad unten, 
under fennt nur eine Verantwortung, und dDieje Berant- 
wortung gebtvon untenned oben. / 

Sm Staatsrat iſt dureh die Zuſammenſetzung die Verbundenheit von Partei 
und Staat, die Vereinigung von Erfahrung und Tradition hergeſtellt. Es iſt jelbit- 
verſtändlich, daß zu dieſer Körperſchaft auch ee 

verantwortliche Männer der Deutſchen Yirbeitsiront 


gehören. Sm Stastsrat gilt allein die Leitung und die Perſönlichkeit, nicht 
etwa die parlamentariihe Abitimmung und das mehaniige Zählen der Stimmen. 
Der Preußiſche Staatsrat ſoll Die lebende Verbindung mit dem preußiſchen Volke 
herſtellen. | — 

Im Geſetz über den. Staatsrat kommt die Führerſtellung des Miniſter— 
prälidenten klar zum Ausdruck. Das Rerirauen meines Führers hat mich auf diejen 


lat gerufen. Ein großer Teil von Rechten die in —— Ländern die Reichs⸗ 
ſtatthalter ausüben, iſt mir vom Reichskanzler übertragen worden. Als alten 
Soldaten und Retionaljozialiiten verbindet. mich ein — ap ein au allen 
Schichten unjeres: Volkes. 


Mit danfbarer Freude darf ich, bei. diefer Gelegenheit meine Berufung: in. - 
großen Arbeitstonventder Deutſchen Arbeitsjront erwähnen. 
Mit. diejer Berufung it und joll das feite Band zwiſchen der Organiſation der 
Ihaffenden deutſchen Menſchen und dem verantwortlichen Leiter der Preußiſchen 
Staatsregierung zu einer unzertrennlichen a a erneuert und vers 
tieft werden. 

Ungeheuer groß find die Aufgaben unfeter Zeit, Sewaliiges iſt —— aelchehen, | 


nor Größeres muß geleitet werden. 


Die Berantwortung für das Schidjal der Nation trägt allein der Führer und 
die: vom ihm berufenen Männer, Aber die großen: Aufgaben fünnem nur dann 
gelölt werden, wenn das ganze deutiche Volk ji unbedingt — Führer ef 
Gedeih und Berderb anſchließt. 


Hö her als die Heinlichen Dinge des Alltagslebens ſtehen die Freiheit und die 
Ehre der Nation. | 

Sie zu wahren, zu feſtigen und ſie mit reinen Händen der kommenden Generation 
zu übergeben, iſt — — Sie — von uns s Hingabe, Vertrauen und 
Opfermut. | 
barer Treue dei — — * ER —* = er —_— a vor aller 
Welt tar und deutlich | | | Ü 


in einer einzigartigen Willenskundgebung 


zum Ausdruck bringen, daß es die Politit feines Führers 
unddieder Regierungveritanden Hat. Die Tatſache, daß das Schickſal 
der. Regierung das Schickſal jedes einzelnen Volksgenoſſen darjtellt, muß jedem 
deutſchen Mann und jeder deutſchen Frau bis in das entlegenite Dorf eine Selbit- 
veritändlichkeit jein. Das Mort eines der Großen unjeres Bolfes gilt heute mehr 
denn je für dem Kampf unjeres Bolfes un jeine Ehre und Freiheit! „Vie Freiheit 
und das Himmelreich gewinnen feine Halben.“ 


Das muß vorbei fein! 
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Neuer Staat und Polizei 
Pg. von Lepetzow, 


Konteradmiral a. D., Polizeipräſident in Berlin 


Die Bolizei wurde vom vergangenen Syitem als eine Art notwendiges Übel bes 
tradhtet. Sie war nur joweit notwendig, um äußerlich Ruhe und Ordnung aufrecht 
zu erhalten. Man jtand dem Begriff der Autorität als Ethos fremd 
gegenüber, Autorität war für den vergangenen Novemberitant etwas weienss 
fremdes. 


Dies wirkte ſich in der Volizei verheerend aus. Der Offizier und Beamie fühlte 
fich nicht vom Staate gefidert. Er mußte jtändig fürchten, durch jeine Amtshand:» 
lungen dem Bürger in jeine durch die Verfafjung geheiligte liberaliſtiſche Freiheits— 
Iphäre einzugreifen und damit Gefahr zu laufen, vom Gtaate fallen gelafjen zu 
werden. Man denfe nur an die verihiedeniten Erlajje über den Gebrauch von 
Maffen. Der Beamte mußte jtändig damit reihnen, durch Anwenden der Hieb- oder 
Schußwaffe diſziplinariſch gefaßt zu werden, da er jeine Befugniſſe überjchritten 
haben jollte. 


Eine blinde Anbetung des Individuums als Träger der Staatsgen alt 
machte die Polizei ſtumpf und wehrlos. 


Nicht anders war es in der Bekämpfung des Verbreertums. DasNovemdber- 
ſyſtem trieb reinweg Kult mit dem VBerbreder Man vers» 
hätſchelte ihn undſuchte alles zu verſtehen. Milieu, Vererbung und 
verdrängte Komplexe waren alles, und Säuberung der Raſſe, Züchtung eines reins 
gehaltenen Geſchlechtes, Achtung vor der Staatsautorität waren nichts. | 


Wie war es ferner innerhalb des Polizeikörpers? Demokratiſche Gleichmachungs⸗ 
beitrebungen mußten den für Polizei wie für Heer notwendigen Begriff der 
Manneszuht und Des Gehorjams leiten Endes unterhöhlen, 


Nie wieder Barrifaden! 


- Der neue Staat hat gründlid damit aufgeräumt. Durch die 
Schusgpolizei ging ein Aufatmen, als der neue Staat zur Reorganijation des 
Beamtenförpers in ſachlicher wie perjoneller Hinſicht anfeßte. 


Die Polizei ilt wieder Träger der Stantsautorität geworden, 


Träger einer Autorität im tiejjten Sinne Des Wortes. Der 
Bolizeibeamte fühlt fi wieder als Weſenselement des Staates als einer ethiſch 
uriprüngliden Madt. Automatiſch hebt das jein Serutgeiähl. Er ſieht ih wieber 
vom Staate geihüßt und vom Mitbürger geachtet. | 

Nichts mehr von Humanitätsheudelei. Die Polizei jfegt ſich durch 
unter jelbitverlkändlider, dem neuen nationaliozialiiti- 
den Gemeinſchaftsleben entjprehender Achtung vor dem 
Bolfsgenosjen. Wenn der Beamte heute den Staatswillen dDurdjegen, Ruhe 
und Ordnung ſchaffen will, jo tut er das im wahriten Sinne im Namen des Gejfeges, 
und er weiß, daß der Staat hinter ihm Iteht und daß er nit mehr zu 
fürdten braudt, vom Staate hernach jallen gelaſſen zu werden. 
 Genaujoiftesmitder Ausrottungdes®Berbredertums. Der 
Verbrecher weiß, daß es mit der Verhätichelung unweigerlid) zu Ende ift. 

In Berlin haben in den legten Monaten Großrazzien in bisher nit gelanntem 
Maße angejett. Die Schugpolizei im Verein mit der Kriminalpolizei hat dem Ver⸗ 
bredertum damit einen ſchweren Schlag verfegt. 

Die Kriminalität iſt in einem kaum erwarteten Make zurüdgegangen. 


Der Berbreher zieht ſich in jeine Schlupfwinfel zurüd und wagt nur noch ver⸗ 
einzelt jein Haupt zu erheben. 

Auch der Polizeiverwaltungsbeamte atmet im neuen Staat eine freiere Luft. Er 
tft geborgen in der Autorität jeines Vorgeſetzten. Seine Entigeidungen And ges 
tragen vom Gedanten des Führertums. Er braucht nicht mehr Rückſchläge durch 
Landtagspetitionen und Abgeordneteninterventionen zu fürchten. 

In den neun Monaten ſeit der Machtübernahme durch den Volks— 
kanzler Adolf Hitleriftihon vielgejhehen, um der Polizei 
ihr neues Geſicht als Träger ver Staarsgewaltdes Dritten 
KReiheszugeben. Mit vereinten Kräften fahren wit fort, die Polizei zu einer 
Elite heranzuzüdten, die Der ganzen Bell das Beilpiel vom wahren Weien 
eg nen > Bollsgemeinigaft und Staatsautorität darbietet. 


Das Volt ſteht auf! 
Da. Wilhelm Kube, 


Gauleiter der Kurmark und Oberpräſident 


Wenn man ſeit dem November 1918 gegen den NRovember 1918 im Kampſfe ſteht, 
kann man eine recht ſtattliche Anzahl von Wahlverſammlungen und Wahlkämpfen 
regiſtrieren, an denen man ſelbſt aktiv teilgenommen hat. Wir konnten als Ratio: 
nalfozialiten das ihwarzrotgelbe Noveniberigitem Darum jo vollltändig beitegen 
und über den Haufen rennen, weil wir uns jeiner beiten Waffe, des Wahlrechts der 
Maſſen, bemädtigten und weil das Syſtem gegen dieſe Waffe zur Wehrlofigleit 
verdammt war. 

Die jhwarzrotgelben —— haben das Bismarckreich mit dem 
Stimmzettel zerſetzt, zermürbt und zugrunde gerichtet. Der 9. November 1918 wäre 
nie möglich geweien, wenn nicht im Januar 1912 


Die geradezu verbrecheriſch jhlappe Regierung Bethmann⸗-Hollweg 


fi von den Demagogen und Juden hätte einen Reichstag vorjegen laſſen, der in 
feiner Mehrheit aus So,ialdemofraten, Freiiinnigen, Bolen und Zentrum be— 
ſtand. Als Berhmann-Hollweg im Auguſt 1914 dieſes niederträchtige Schand— 
parlament nicht zum Teufel jagte, jondern jogar bei jeder Gelegenheit einberief, 
war der deutiche JZufammenbrud bereits vorgezeichnet. 

Deutichland ift nicht an der Übermacht jeiner Feinde von draußen, jondern an 
feinem Reichstag von 1912 zugrunde gegangen. Diejer Reichstag Hatte durch die 
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niederträchtige Behandlung der Zabern Affüre dem deutſchen Anſehen in der Welt 
einen unheilbaren Stoß verjegt. Diejes Schandparlament hatte 5 Minuten vor dem 
Meltbrand die deutſche Heeresreform verſchandelt. Dieſer ER war vom erjten 
bis zum legten Tage eine Brutitätte von Verrat, Bosheit, Lumperei und Berderbnis, 
Dann famen die Shwarzrotgelben Barteien dur den 9. November 1918 felbit 
ans Ruder. Gie fiegien, weil die Inhaber der Staaisgewalt ihnen wideritandslos 
ihre Plätze einräumten. In jatter Behaglichkeit blieb die Gejellihaft bis in den 
März 1924 beieinander. Dann pochte in den Mai-Wahlen 1924 das Shikjal zum 
erſten Male mit harter Faujt an die Pforten der jhwarzrotgeiben Macht. Als 
aber der jogenannte ; 


„ſchwarzweißrote Reichstag“ wi Sitfe der Roten 


und Schwarzrotgelben den Dawespaft annahm, war es mit der Abrechnung wieder 
für volle 6 Jahre vorbei. 

Im Sabre 1928 erreichte Die Sozialdemofratie den Höhepunkt ihrer Macht in 
Deutichland: fie jtellte den Reichstanzler Müller und den preußiſchen Minüter- 
präfidenten Otto Braun. Damals konnte die Sozialdemofratie mit Deutſchland 
machen, was fie wollte. Aber ſchon zwei Jahre jpäter hatie fie das Epiel endgültig 
verloren. Der 14. September 1930 brachte 107 Nationaljozialiiten in den Deutſchen 
Reichstag. Zum zweiten Male pochte das deutſche Schickſal mit harter Fauſt an die 
Biorten der November-Republik. 

Die Sozialdemokratie trat mehr in den Hintergrund, das Zentrum wurde für 
zwei Sahre der Beherrjcher Deutichlands durch den Neichsfanzler Dr. Brüning. 
Berblendet lehnte Brüning jede Einflußnahme der Nationaljozialiltiihen Deutſchen 
Arbeiterpartei auf die deutſche Bolitif ab. 


Als preußiſcher Kettenhund des Zentrums blieb Die Regierung 
VBraun-Grzeſinſti am Ruder, 


sm mit ihren primitiven Methoden den Kampf gegen den Notionaffogialismus 
fortzufegen. Der dem Sozialdemofraten Graefinjfi geiinnungsverwandte Dr. Wirt 
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Darum forderte Deuiſchland Steichberechtipung 


Deutihland mußte aus dem Bölferbund austreten und die Abrüfungstonferenz 
verlajien, weil Frankreich und jeine Rajallenitaater mit allen möglichen Mitteln 
verjuchen, das im Bolferbundspaft gegebene Verſprechen der Abrüjtung nicht zu 
erfüllen. Darum wııd am 12. November 1933 das ganze deutſche Volk beweijen, — 
es einmütig hinter ſeiner Regierung ſteht. 
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wurde Reichsinnenminiſter und tobte dort ſeinen Haß gegen das anſtändige 
Deutſchland aus. Unſer armes Vaterland hat in dieſen Jahren viel ertragen 
müſſen, als Menſchen von den Qualitäten eines Wirth und eines Grzeſinſti Staats⸗ 
autorität markierten! 

Dr. Brüning ſelbſt hüllte ſich in den bunten Mantel eitelſter Überheblicdhfeit, er, 
die verunglückte Miſchung von Gewerkſchaftsſekretär und Studienaſſeſſor, glaubte 
Adolf Hitler und uns „erziehen“ zu können. 


Am 31. Suli 1932 erlag das Brüning-Syitem endgültig in Deutihland. Zum 


dritten Male pochte das deutſche Gewiſſen nunmehr mit donnernden Fäuſten an 
die morjhen Türen des Ihwarzroigelben Barteiltaates. Die Türen braden ein 
und 230 Nationaljozialiiten zogen in den Reichstag ein. Da jprang die Reaktion 
in die von uns geichlagene Breihe, um mit neuem Anſtrich den Novemberitaat zu 
retten. Vergeblich! 

| Adolf Hitler blieb Sieger. 


Seit dem 5. März 1953 Hat Deutſchland eine nationaljozialijtiih geführte Re— 
gierung. Die Heer und Wühler aber verfroden ih in ihre Schlupfwinfel oder 
flohen ins Ausland, um von dort aus ihren haßerfüllten Kampf gegen Das wieder 
deutjhgewordene Deutiche Reich fortäujegen. 

Der Reihstag vom 5. März 1933 jah noch feine nationalfozialiltiihe Mehrheit, 
wenn man die fommuniltiihen Stimmen von damals mit in Rechnung ſtellt. Wir 
haben nie behauptet, dag wir zur Erringung der Macht die Mehrheit not— 


wendig hätten. Wir haben aber immer behauptet, daß wir die Mehrheit in nie 


dDagewejenem Ausmaße erringen, jobald unjer Führer jein Können vor dem Wolfe 
unter Beweis jtellt. Das Hat Adolf Hitler mit jeinen Mitarbeitern jeit dem 
30. Sanuar 1933 getan. 

Nun ruft er wieder das Volk zur Entjheidung, viel früher als den Feinden des 
Nationaljozialismus das lieb it. Jeder Deutijhe hat am 12. November die Mög: 
lichkeit zur freien politiihen Meinungsäußerung. Er fann für und er kann gegen 
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Denkt daran am 12, November 1933 

Taufende von Bombenflugzeugen und andere Kriegsflugzeuge ſtehen rings um 
Deutichland jtartbereit. Brandbomben, Gasbomben und Sprengbomben von unges 
heurer Wirfung find vorbereitet. Das deutihe Volk hat aber gegen einen Einfall 
diejer Slugzeuge feine Wehr und Waffen. Leben und Sicherheit jedes einzelnen 
Deutichen find gefährdet und jo wird jeder Deutihe am 12. November 1933 für Adolf 
Hitler und die nationalfozialiftiiche Regierung eintreten. Wer nicht bejaht, übt 
Bolksverrat. 
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Adolf Hitler Stimmen. — bindet nur jein Verantwortungs— 


bewußtjein gegemüber der deutfhen Nation. Adolf Hitler hat 


durch Die Auflöjung des März⸗Reichstages Hate Fronten geſchaffen. Wer für den 
November 1918: und feine politiſchen Folgen eintritt, bleibt der Mahlurne fern 
oder jtimmt gegen Adolf Hitler. Wer für das Lebensret der — Nation 
| eintritt, geht — — und ſtimmt für Adolf Hitler! 


= Neutral Bleiben. taun teiner; 
denn — der Stimme enthält und die Wahlurne meidet, 
iſt nicht neutral, jondern ein Feind Deutihlands. Die, Vie 
wicht mitabftimmen, ftimmen gegen Deutſchland. 


Nie war die politiſche Situation eindeutiger feſtgelegt als diesmal. 

Das hat das deutſche Volk in vollſtem Umfange begriffen! Mer von uns in 
diefen Tagen des beginnenden Wahllampfes Draußen im Lande für Adolf Hitler 
tätig war, fonnte das bereits feititellen. Bis ins entlegenjte Dorf hinein hat der 
arbeiteride deutſche Menſch begriffen, worum es Diesmal geht. Wo früher Hunderte 
uns lauſchten find es jeßt Tauſende. Wo früher Tauſende die größten Säle Deutſch⸗ 
lands füllten, lagern jetzt Zehntauſende vor den Toren dieſer Säle. Wo früher 
Zehntauſende auf das Wort des Führers horchten, ſind es jetzt Millionen: es iſt 
die ganze Nation, die mit offenem Ohr und mit jubelndem Bekenntnis zu Adolf 
Hitler iteht. | 

Mir aber, die wir des Führers Gefolgsmänner. seh, erleben das ſtolzeſte Glücks⸗ 
gefühl unſeres kämpferiſchen Daſeins. Alu man Tag für Tag Dura b die deufjchen 
Gaue fährt, 

ſieht man, daß Deutſchland ein — Antlik erhalten Hat. 


Es ift nicht mehr der Blick der Verzweiflung und Der Not, der Soiinungsiofigfeit | 
und des Elends, der Verbitterung, Des Haſſes des Neides und des Mißtrauens: es 
iſt vielmehr gläubiges Vertrauen, heiliger Zorn, kühle Entſchloſſenheit und hin⸗ 
gebende Liebe zu Deutſchland, Die aus allen deutſchen Gauen uns entgegenleuchten. 

Die Arbeiterfrau glaubt es den marxiſtiſchen Hegparolen, die hier und da nod) 
verborgen durch die Lande ſchleichen, einfach nicht mehr, daß Adolf Hitler Knechtumg 
und Krieg bedeute. Gie weiß es bejjer: ihr Mann, der jahrelang Itempeln gehen 
mußte, hat inzwiſchen wieder Arbeit gefunden. Er it durch den Nationaljozias 
lismus ein ganz anderer Menſch geworden, Denn Adolf Hitler durchdringt auch die 
hürteite Kruſte, die Klaſſenhäß um ein deutſches Arbeiterherz geſchloſſen hat. Der 
Bauer ſieht Gottes Segen auf ſeinem Acker und ſeine ee Der Handwerler | 
und Kaufmann gehen mit Vertrauen ihrem Tagewerf nach. 


Einig aber iſt die Sugend aller. Stände für. Deutichland. Sn ihr ſpricht das Blut 
der großen deutſchen Vergangenheit und aus Ahr — der Glaube an eine gute 
und große deutſche Zukunft. — 

Rührend ſind die Beweiſe des Vertrauens, die das venſhe Bolt — Führer 
in grenzenloſer Liebe darbringt. Unſerem Vaterlande dam ein Selling, wie er. 
den deutſchen Landen ſeit Urzeiten nicht gefhenkt war. 


Aufgabe der Organijation der Nationaliozialiitifchen Beikichen | ——— 
iſt es, Die tehnlgen Vorbedingungen a die, Balserbedung au 12, Rowember au 
ſchaffen. : 

Der 12. — 1933 iſt der Erlsſungs⸗ und Suhnetage eines Voltes 


Das tief in Schuld und Unheil verſtrickt war und das jest in jeiner Einheit und in, 
jeiner Stärfe den Gral der Gelbitbefreiung fand. — 

Im tiefiten Grunde jedes deutſchen Hirnes ötumÄndete" ‚Die Seynſucht — 
ſchon immer. 

Jetzt wird uns Erfüllung. Jetzt werfen wir ab, was Klein an uns war. Jetzt 
entledigen wir uns der Dinge, die uns trennten. Jetzt hüten wir mit ſtarken Fäuſten 
das Heiligtum Der Einheit der Nation. Jetzt erfüllt Deutihland vor der Welt jeine 
hehre Aufgabe, — ein einmütiges Betenntnis zu — daß Die Welt alle 


Was Der Himmel auch mit uns vorhaben mag, ſchon am - 
Bilier fol man uns erkennen. Hitler 
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Boltsenifcheiß der Freien 


Zum 12. November1933 


Sagt nicht, das deutſche volk fei ſchlecht! 
Sagt nicht, es teaum vom Kriege! — 
Wir fordern nichts als unſer Recht. 
Wir bleiben frei und bleiben echt 
Und denken deutfcher Siege, 


In Deutfchland gibt es keinen mehr, - | 
Den ihr mit Ketten laftet, 
Wir ftehn bereit zu Kampf und Wehr, 
- Wenn jemand noch an Deutfchlands Ehr 
Mit frechen Händen taſtet. 


Mir bleiben echt in Trotz und Traun. 
& dürfen wir gefunden, 

So dürfen wir die Zukunft baut. 
Doc wollt ihr ung zufammenhaun, 
Dann lachen wir der Wunden, 


Sollt’s euch nur um dies Eine gehn, 
Ihe könnt uns ſchon verderben. | 
Dann gilts - dann mag die Erde fehn, 
Daß wir zu Deutfhlands Ehre ſtehn 
Und daß wir herahaft ſterben. 


Sagt nicht, das deutfche volk fei ſchlecht! 
| Sagt nicht, es traum vom Kriege! 
wir fordern nichts als unfer Recht. 
Wir bleiben frei und bleiben echt 
— denken deutſcher Siege. 
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Seiten. mit einen in ſich neigstoffenem: Auicbensäeteiten und arbeitfamen Deutihland 
zu rechnen hat. Es ijt ein jittlicher Kampf, den Deutſchland in diefen Wochen 
durchzukämpfen hat. Sührer: im, Kamp — der geniale Erwecker der Nation: 
Adolf: Hitler. na, — 


"And wir alle dürfen an Biefem — und an diefen 9 Werke — er 
wollte da mißgünſtig beiſeite jtehen? Wenn ein Voll aufiteht, Dann kann feiner 
tatenlos beijeite iichen, dann muß jeder den Rhythmus Des deut— 
ſchen Blutes in ſich ſelbſt erleben So werden wiram12. No— 
vember 1933 keine Stümpeérarbeit leiſten, ſondern dem 
Führer das Meiſterwerk liefern, das feine Leiſtung und 
jeine Perſönlichkeit verdienen, 


124 


„Bolitiiche Soldaten Adolf Hitlers“ 
EA-Dberführer Glagel, Führer der Brigade 29 


: Rad) Beendigung der Revplution jteht die SA., neben der Erfüllung ihrer Auf⸗ 
gabe der Ertüchtigung des Volkes, in einem geiſtigen Kampf der Evolution, wie 
er wohl ſelten als Aufgabe einem Volksgenoſſen zugeteilt worden iſt. | 


Aufgebaut auf dem Geijt der Kameradihaft und der gegenjeitigen Opierbereits 
Ihaft untereinander, der Treue und der unbedingten Gefolgſchaft dem geliebten 
Führer gegenüber, in uneigennüßiger Hingabe für Bolf und Vaterland, obliegt 
der SU. nun die Pflicht, als eriter Garant der nationaljezialijtiihen Bewegung, 
als ihre Rampftruppe, | | | 
= die Schaffung eines neuen deutſchen Menſchen 

zu bewerfitelligen. 

Eine Aufgabe, die im lIandläufigen Sinne fait unmöglich erſcheint. Aber was 
it uns Nationaljozialiiten und SA.-Männern im Kampf 
jeunmöglidgewejen! — 

Ein kleines Häuflein hatte damals mit der Arbeit begonnen, Hunderttauſende 
ſtehen jetzt für unſeren Führer bereit! Nicht mit militäriſchen Machtmitteln zur 
Difziplin und Geſchloſſenheit erzogen, nicht mit Strafen des Strafgeſetzbuches oder 
eines Dilziplinarrehts bedroht, ijt die gewaltige Macht geſchaffen, jondern nur 
im Geiltesfampf untereinander ijt ein Kameradſchaftsband geſchloſſen, das ſtärker 
hält, als es je in einem politifhen Kampfverband hätte gejhehen können. | 
" Der erjten Großtat unjeres Führers: „Die Shaffung Des nationals> 
fozialiftijden Gedanfenguts und unjeres Programms“ folgte 
die zweite, nämlich: 


„Die Schaffung der SA.“ 


Während der SA.Mann in den vergangenen Jahren fih in Kampf, Not und in 
ſteter Gefahr für fein Leben durchringen, er den Anſporn für jeine Kraft aus dent 
täglihen Kampf nicht nur in wirtihaftliger Beziehung Ihöpfen mußte, muß «er 


Der Kampf der SA. 
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heute allein jeine Kraft aus dem Geiltesgut unjerer dee, aus Dem geiltigen 


Kampf um die Wiedererneuerung unferes geliebten Baterlandes Thöpfen. 


Viele glauben, daß es jett ja nicht mehr ſchwer it, die Sy. ‚sählenmähig zu | 


vergrößern. und aufzubauen. Es ſtrömt j ja die Jugend der SA. ‚au. 


Nein! Mir wollen feine landlänfigen Menſchen in unſeren Verbänden, iondern 


CA.-Männer, die den alten — amjerer Bewegung gleichwertig ſind 
und werden. 
Wir: wollen feine SA. „Männer, die in ihrer Waffenlojigfeit Tediglih Exerzier⸗ 


übungen machen können, jondern wir wollen gleichwertige SU.-Rameraden, deren 


gejamtes inneres Geiltesgut in unjerem nationaljozialijtijchen Geiltesgut fejt ver⸗ 


anfert ift und die ihr ganzes Fünftiges Dajein in dieſen Geiſt der Kameradjhaft, 
Treue, Opferwilligfeit und Beharrliäfeit, der — — > der u. 


erkenntnis Hineinjtellen und 
in ſpartaniſch einfacher Lebensweile 
die Baſis für Tünftige Generationen geben wollen. 
Der uns bevoritehende Wahlkampf joll jo recht zeigen, weldhe geiftige Arbeit 


bisher geleiltet wurde und auf welchem Geijtesnivenu heute das deutſche Wolf ſteht. 
Der Materialismus und der Internationalismus, die Bannerträger des ge— 


ſtürzten alten Syſtems, waren ein Kampf einer gegen den anderen. Heute nah 


neunmonatiger Regierung unſeres Führers und Volkskanzlers iſt ein Geiſtesſtand, 
wie er ſich immer mehr dem alten — klaren Denken und Fühlen — 
herausgearbeitet. 


Nicht realer Kampf it für = 12 — * — Sa. die Sofung, nicht 


Saalſchutz und Verſammlungskampf heißt es zu beſtehen, ſondern Geiſteskampf. 


Am 12. Rovember ſoll die SA. ihrem Führer zeigen, daß fie nicht nur geiltig und 
förperlidh gegen offen und verſteckt auftretende vaterlandslofe Gejellen unter 


Einjag ihres eigenen Lebens zu Kämpfen veriteht, jondern fie ſoll beweilen, daß die 


zuahre, jahrelange Arbeit: des Führers für * und au ans nicht — — 


iſt, daß ſeine SU. Gefolgsmannen, 
Geiſt von ſeinem Geiſt 
jind, dag jie ihn in jeinen Handlungen verjianden haben 


und veritehen und in engiter geittiger Berbundenheit au 


heute noch für dasgleide Ziel, nämlich die geijtige Wieder 
ernenerung Des deutſchen Volkes, für a and reis 
heit arbeiten und tämpfen. 


Aber mit dem Wirfen innerhalb des eigenen Kreiſes der SA. iſt die Tätigkeit \ 


des SA -Mannes für die bevoritehende Wahl nicht erſchöpft. Wirken nad) außen, 
Hineintragen Der nationaljozialiitiihen Ipee, der Forderung unbedingter Gleich: 


berechtigung im politiſchen und wirkſchaſtlichen Leben der Völker, in die Volfs- M 


‚malen, das ilt eine der wirhtigiten Aufgaben für die noch) vor uns Tiegende kurze 
Epanne Zeit zur Wahl und zur Volksabſtimmung. 

Alle Geiſteskräfte müſſen geſchärft und angejpannt werden, um mit Erfolg das 
uns Dis zum 12. November geltedie 3iel zu erreidhen. 


Die SA. als Kampftruppe der Bewegung hat hier vor allem neben der Auf⸗ z 


Härung von Mund zu Mund 

durch perſönliches Beiſpiel | | = 
= Borbild zu wirfen. An Worten geht man oft vorbei, ſie ſind in kurzem — 
aber das Vorbild jelbitiojeiter Pflichterfüllung, Treue und —— Volk 
und Vaterland gegenüber bleibt beſtehen und verklingt nicht. 


Bis zum legten. EA.Mann muß Die Erkenntnis dringen. da der 12. November 
der — für — ſelbſt und für das > ganze deutſche Volk iſt, und dab vor allem 


Hurraichreien bezeugt nichts und gibt fein Recht, ſichm — 
nal zu nennen, wenn Dahinter nicht Die große liebende 


Sorge für Die — eines — — geſunden 


Volfstums ſteht. A — Hitler 
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er nicht innerlich unbeteiligt zur Wahlurne zu gehen hat, jondern in wahrer Ers 
fenntnis feines inneren deutſchen Menſchen feine Stimme abgibt. 

Am 12. November wird endgültig aud das alle Wahlmanöner und die „Volks⸗ 
maſſe als Stimmvieh“ über Bord geworfen. An dieſem Tage obliegt uns, befonders 
uns SA.-Männern, die Pflicht, ofſen das Kulturgut des deutſchen Volkes zu wahren 


und der Welt zu zeigen, 


was in unjerem geliebten Vaterlande jetzt ſchon nach so 
furzer Wrdeit erreidt iſt. 

Diejer Tag iſt in wahritem Sinne des Wortes ein Wendepunft im Schidjal 
unjeres Volfes. 

Cine einige Stimme Des deutihen Volkes joll, getragen von 
dem Geilt ver SW, erflingen: 


„Wir wollen frei fein, wie die Väter waren. 
in feiner Not uns trennen und Gefahr.“ 


„Ein Führer, ein Mann, ein Deutſcher, ein Kamerad!“ 


Warum ſtimmt der organifierte 
werktätige Deutfche freudig mit Fa?! 


Pg. Claus Selzner, 
Reiter des Organijationsamtes der Deutihen Arbeitsfront und jtellv. NSBD.-Leiter 


Weil Adolf Hitler es veritanden hat, in einen atemberaubenden Tempo Das 
Deutihe Volt aus einem Zujtand des Bruderkampfes in die glückliche Atmoſphäre 
der Verſöhnung hineinzuführen. 


Mit Staunen erkennt die Welt, daß an Stelle von Niedergeſchlagenheit und Ver— 
zweiflungstaten frohe Hoffnung und werteſchaffende Arbeit eingekehrt ſind. 
Der Begriff der Einigkeit und damit der Einheit war von jeher die große Sehn— 
ſucht aller ſchaffenden Deutſchen. Dies wußte man in allen Organiſationen, mochten 
ſie wirtſchaftlicher, politiſcher oder religiöſer Natur ſein. Daß Einigkeit jtarf macht, 
war eine Binienwehrheit, dieſe Stärke zu erlangen, oberſtes Ziel. Deshalb tiefen 
fie alle auf, Einheitsfronten zu bilden. Die Rommunijten wollten die Ginheits— 
iront des Broletariats; die Sozialdemokraten die Eijerne Front; 
die Mittelparteien und Das Zentrum die Volksfront; die Deutjänationalen 
Die —— Schwarzweißrot. Gekommen aber iſt die | 


Deutſche Arbeitsiront. 


In ihr jind alle werktätigen deutſchen Menſchen organi— 
jiert. Der deutſche Arbeiter, Angejtellte, Unternehmer und 
Mittelftändler Jeder in jeiner Organijation, jedoeh alle u. 
gemeinnügigem Tun vereint an dem iymboliihden „Runden Tiih“, genannt 
Deutſche Arbeitsfront“. 


18 Millionen Menſchen in einer Organiſation, das iſt mehr, als die verwegenſten 
Organiſatoren als erreichbar ſich je träumen ließen. 

Welche gewaltige Macht die ſchaffende Arbeit durch dieſen ins allerfeinſte geglie— 
derten Block ſich geſchaffen hat, wird erſt die koömmende Generation zu würdigen 
und dem Führer der Deutſchen Arbeitsfront, PRobertLey, zu danken wiſſen. 

Wie unendlich einfacher und damit einheitlicher wird ji in Zukunft die geſamte 
Sozialgebung geitalten. Wieviel Nebeneinander, Durcheinander und taujendfältige 
Toftipielige Doppelarbeit wird ji vermeiden lajjen. Die gejamte Finanzkraft der 
Deutſchen Arbeitsfront wird nicht in einem feudalen Verwaliungsapparat auf: 
gejogen, jondern 90prozentig den Zweden der Beitragleijtenden in jeder nur denk— 
baren nüglichen Form wieder zugeführt. 


Das alles vermochte Hitler 


und. nur er, weil er in Wahrheit feine Barteien und Sutereffenhaufen fennt, 
jondern nur das deutſche Volk. Innerpolitiſch hat Hitler die Parteimißwirtſchaft 


‚bejeitigt und die Reichsreform dur) das Gtatihaltergejeg eingeleitet, den öden 
Barlamentarismus ausgejhaltet und Die vielen Pänderparlamente aufgelölt. Die 
Länder jind nicht mehr vom Reiche wegjtrebende Glieder des — Volkes, 
ſondern freudige Träger des Willens der Reichszentralgewalt. 


Der Separatismus iſt tot! Es gibt feine Rheins, — Donau⸗ Oder — 
linie mehr. 

Sozialpolitiſch iſt der Niederbruch der Alters-, Smvatiben-, Angeſtellten⸗ — 
jeglicher anderer Art von Verſicherung beendet, die Sanierung derſelben eingeleitet 
und ihr Beſtand geſichert worden. 


Keine — mehr, 


melde Zarife außer Kraft jeßen oder erbarmungsios pro— 
zentual bejhneiden Reine Berminderung der Sätze Der 
Erwerbsiojen>, Krijen-, Wohlfahrts- und jonjtigen Ber> 
jiheıungen. 

In wachſendem Make die Tugend von der Straße und damit dem Nichtstun weg. 

Urbeitslager um Arbeitsiager entitand, um als Gemeinihaftslager Arbeit und 
damit Werte zu ſchaffen, welche den Reichtum des ganzen Bolfes — und den 
Gedanken der Volksgemeinſchaft verwirklichen. 

Zweieinhalb Millionen Mehrbeſchäftigte bei den Krankenkaſſen — Die 
Armeederinden Broduftiionsprozgek Zurüdgegliederteniit. 
j\ogewaltig,baß,ihre Zahl fi bildlich vorzuitellen, ihwer 
fällt. | 

Kulturpolitiih ijt eine vollſtändige Entfernung aller undentjhen und damit 
volfszerjegenden Elemente durchgeführt. Deutihes Weſen in allen Zweigen der 
Rultur und Kunſt an die ihm allein zukommende erſte Stelle gewieſen. 

Neue Geſinnung und als deren Ausdruck ein neuer Stil zeigt hoffnum 
Anſätze und fommt überall aus der Tiefe zum Ausdruck und Durchbruch 


Run gilt es aud), außenpolitiſch den großen Sieg zu erringen. 
| Ehre und Friede, 


sheiße 


das iſt es, was die Weltdemdentſchen Volkeanerkennenmuß. 
Nie war der Nationaljozialismus erpanjiv imperialiltijd, 
niewirderesjein Wieerdempdeutihen Bolfe an Stelle oves 
Rlajjenftampjses die Bersöhnung und Jamit die Befriedung 
brachte, jowünjdterden Nationen BEREITET EN, 
wie dDiejen Kriedenjigjelbit. 


Arm jein it feine Schande Einen Krieg gegen Übermadt verloren zu Haben, 
ebenfalls nicht. Aber ehrlos zu jein, it für den charaktervollen Einzelnen ebenjo 
unerträglich, wie für die Summe der Einzelnen, für ein ganzes Bolf. Den Ehrlojen 
verachtet der Ehrenhafte. Ein ehrisjes Boll veradgtei Die Welt. Obne Achtung aber 
iann ein Bolt nicht exiftieren, jondern muß ſich verüchtlich behandeln laſſen. Nie 
wird ein ehrlos Boll den ihm zujtchenden beigeidenen Pla an der Sonue er 
halten. Veriemt, ausgeitoßen und disiriminiert wird jeine wirtihejtlichde Bedeu: 
tung auf den Weltmarkt immer mehr und mehr zurüdgehen, um endlich in Der 
Bedeutungslojigteit zu verjinten. 

Die Zeche in einer jolchen Niederbruchskurve bezahlt am eriten und am längiten 
der wirtſchaftlich Schwädite, um dann durch jeine eigene Berelendung Ihlieklich 
jein ganzes Volk in den Abgrund zu reihen. 

Snijeiner unendlidhen Liebe für das deutſche Bolf, fürdie 
wirtjhaftliid Schwächſten nicht zulegt, hat der Shirmdherr 
der Deutihen Arbeitsiront, AdoljHitler,diejerfenntnis 
zuerit gehabt und mit den überitantlihen Mächten in Deutſchland gerungen 
bis zur Mahtübernahme, wie er jest ringt mit den Mächten der Welt, damit Dieje 
endlich den Begriff des Siegers und des Beſiegten fallen lajjen und - 


Deutſchland Die Gleichberechtigung zuſprechen, 


aus Die es nah einem I5jährigen Leidensweg ebenjiv Ans 
Iprug bat, wie am eriten Tage des Zuſammenbruchs. 
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Ein kommuniſtenfreies Deutſchland iſt eim Sicherheitsfaktor für die Melt, Ein 
gleihbereitigtes deutſches Bolt die europäilde Friedensgarantie überhaupt, 


- Das Werk muß gelingen. 


Die zwei Millionen Toten des Weltkrieges erwarten von item Kameraden 
Adolf Hitler, daß er aus ihrem Opfertode eim einziges großes und glückliches 
Deutidland als Heimat ihrer Hinterbliebenen und als Hort ihres Opfer 
geiltes ſchaffe. 

Helfen wir dem Führer und ſchwören wir es uns, wir, die 15 Millionen der 
Arbeitsirent, da, wir den 12. November zu einem gewaltigen Sieg für Deutſch⸗ 
land gejlalien, dann werden wir in unjeren Kindern gejegnet jein, Denen wir eine 
ſchönere Zulunft ſchaffen, als wir eine Vergangenheit hatten. 


Soziale Gerechtigkeit dur & ußere Sreiheit 


Dig. Walter Schuhmann, 
Breuf. Staatsrat, Führer Des Geſamtverbandes ber deutſchen Arbeiter undder NSBO, 


Das deutſche Schickſal war Beitimmt und bleibt auf in Zukunft beſtimmt vorn 
dem Schickſal Der Deutichen Arbeiterihaft. 

Viele Sahrzehnte lag die Führung der deutihen Arbeiterfhaft in den Händen 
von Suden und Marriiten, denen fo die geichichtliche Gelegenheit gegeben 
war, der Arbeiterfhaft und damit dem deutſchen Volke eine glüdhafte Zukunft zu 
bauen. Und fie bauten durch Jahrzehnte an diefer Zukunft — nad) ihrer Art! 

Sie waren nit beicheiden, wenn fie von ihren Zielen redeten. So hörten die 
Arbeiter etwa aus dem Munde Rautsfys im Jahre 1904: 

„Die Urbeiter werden einjt im eigenen: Wagen: jahren, mit eigenen Schiffen die 
Meere durchkreuzen, in: Alpenregionen klettern und wonnetrunken die Schönheiten 
des Südens und der Tropen jhauen. Fragt ihr aber, wer euch ſolches bringen wird? 
Allein der ſozialiſtiſche Zukunftsſtaat! Er bringt die Erfüllung eurer fühniten 
Träume, und was je euer Herz erjehnt, was euer Mund erwartungsihauernd in 
ltammelnde Worte gefleidet hat, er bringt das leibhaftige u des Menſchen⸗ 
glüds auf Erden!“ 


Dann machten jie eine „Resolution“, und wieder ſprachen fie von den 
„Errungenihaften“ 


der Revolution. Gie häuften Geſetze auf Geſetze Verordnungen auf Bers 
ordnungen, Baragraphen auf Baragrapben, fie fütterten das Bolf und den deutſchen 
Arbeiter mit Bapier und Verſprechungen. 

Und demgegenüber jtand die erſchütternde Wirklichkeit unferer Tage, 

Erſt 2 Millionen Arbeitstofe, dann 4 Millionen, dann 6 Millionen, mit entſetz⸗ 
liher unerbittliditer Zogit immer wachſend — 7 Millionen, ja, als der Nationals 
ſozialismus eingriff, wohl ein Drittel aller Arbeiter ohne Arbeit, ohne Brot, ohne 
Erxiltenz. 

Not und Elend, Hunger und Kälte in den Wrbeiterfamilien. Ganze, geld öloffene 
Hungergebiete in Schlefien, Thüringen, Sachſen und anderswo. Hunger und Kälte, 
Rot und Elend in Millionen deuticher Familien. 

Ob, man war „ſozial“ man gab Unterftügungen, — „Unterftügungen“, die aber 
vor Jahr zu Jahr immer Heiner wurden, die jo Flein wurden, dab ſich deutſche 
Männer und Frauen nit mehr weiter fanden und fih zu Taujenden das Leben 
nahmen. 

Und die nod; Arbeit, das für Millionen unwahrjheinlide Glüd des regelmäßigen 
Berdienites Hatten, Denen ging es zumeiſt nicht viel bejjer als den Arbeitsiojen, 
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denn Die Reallöhne ſanken und janfen und reichten längſt nicht mehr zur beſchei⸗ 
denſten Lebenshaltung. 


Oder ging es etwa den Sozialrentnern beſſer? Ja, wem ging es denn eigentlich 
gut im Deutſchland des Marxismus? 


Es gab ſchon ſolche, denen es gut ging, ſolche, die nicht ſtempeln gingen, Die nicht 
in erbärmliden Wohnlöchern hauiten, für die Fleiſch Feine Delikateſſe war, Die nicht 
zu frieren brauchten und nit in Gram und Sorge ihr Herz abquälten. Cs gab 
ſolche Menſchen, denen das unendlidhe Leid der deutſchen 
Arbeiter nidt ans Herz griff, die jih nidt jhämten, zu 
prajfen und zu feiern, wenn andere Darbten und verfamen 
Das waren niht zuleßt jene Propheten des „jozialiftijden 

Zufunftjtaates“! 


ragt ihr aber, wer euch ſolches gebracht hat? Allein der marxiſtiſche „Sozia— 
lismus“! 


Niemals in aller Zeit gab es einen unerhörteren Gegenjaß wilden vor⸗ 
geredeten Zielen und erreichter Wirklichkeit, als zwiſchen dem, 
was in Not und Elend und Bedrängnis die deutſche Arbeiterſchaft erleiden mußte, 
und dem, was ihr von dieſen Juden und Marxiſten in Ausſicht geſtellt worden war. 


Ein in feiner Niederträchtigkeit und Ungehenerlichleit wahrhaft teufliſcher 
Bolisbeirug! 


Dem einfachen, dem jhlichten deutſchen Arbeiter aber, fam gar nicht der Gedanke, 
daß er das Opfer diefes Schandwerfes war. Er war viel zu ehrlich, glauben zu 
fönnen, daß andere, die doch jo ſchön zu ihm redeten, die immer den anderen Die 
Schuld gaben — oh, fie Fonnten jo gut reden! —, daß ihre Führer jo abgrundtief 
gemein und unfaßbar unehrlih waren. 


Der Nationaljozialismus riß den Chhleier herab, Iprengte die ſchönen Faffaden 


weg, und nun fam Das ganze Volk und kann, bejonders die Arbeiterjchaft, diejen 
Marrismus ungejhminft in feiner ganzen Erbärmlichkeit und Shhledhtigfeit und 


Feigheit jehen! 


Mit uns zieht die neue Zeit! 
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pie ‚fertäien Site bes Mäsgiemis, ie’ teten" Gewestigaften, nerjämanten 


. ohne Aufjehen, ohne Geräuſch, wie ein unwirklicher Sput aus der Seiftermelt. Mas 
* Tann dieſe Welt des Marrismus wohl wert gewejen fein, zu dejjen Verteidigung 

ſich in den Millionenmaffen der deutſchen Arbeiter nit ein — — nicht eine 
> Fauſt ballte, nicht ein Marſchſchritt getan wurde? 


Noch im Munde das Wort von einem „Rampf — Tod — Leben“, wenn die 


Gewerkihaften angegriffen, würden, zogen die „Führer“ ohne den alfergeringiten 
Widerſtand am 2. Mai feige ab. Dieſe Feigheit der Klafjen- Kämpfer“ war jo 
ungeheuerlich, daß viele noch heute fragen, wie das denn möglich geweſen iſt! 


Das war ſo, weil dieſer Marxismus ſchon tot, überlebt, alt und morſch war, weil 
er gar feine innere Kraft mehr bejaf, — alles war Faſſade, alles war übertündt, 
war Talmi, war unecht. Das zu verteidigen, fohnte ſich nicht mehr. Der Menſch 
kämpft aber nur für etwas Echtes, Wahres, Ideales. Das unrühmlihe Ende der 
Gewertigaften beweilt: deutlicher als alles — den Anwert dieſes — — 
IBr die deutſche Arbeiterſchaft. 


Der Rationaljogialisunus iſt jung und kart; er iſt das, weil er echt und wahr md 
ehrlich it. In jeinen Händen liegt das Schidjal des deutihen Arbeiters, der dabei 
hoffnungsvoll vertrauen kann, denn Ehrlichkeit und Kraft und Stärfe ind beſſere 
Garanten der Zukunft, als Feigheit und Schwäche und Unehrlichkeit. 


Das Schickſal des deutſchen Arbeiters war in al den Jahren des marxiſtiſchen 
Regiments Not und Elend. Solange die marriſtiſche Macht ſtieg, Kies — die Not 


der Arbeiterſchaft uud des Volles. = | 


Sm Innern zerſtörte der Marxismus — Anſatz von Gemeinſchaftsgeiſt im 


Volkle, trieb die deutſchen Menſchen, die doch immer im deutſchen Lebensraum auf- 
| einander angewiejen find, gegeneinander, predigte. Klaſſenhaß und Alafjenfampf. 


Nach augen aber: redete man von internationaler ee von 
„Bölferverftändigung“ und „Frieden“. | 


MWelheininnerer®iderjinn: abs eehineate 
genojjen, Anbiederung beim volflsfremden Ausland, Klaf- 
fenfampfnahinnen, Baztfismusnadaußer! 


‚Auf dieſem unechten, unwahren Boden wuchs unſere außenpolitiſche Kuechtſchaft. 


Sie die Künder der Volksverbrüderung, vernichteten bewußt den Sieg des deutſchen 


Volkes im Weltkrieg und ſchloſſen einen Srieden des Unfriedens und Hafjes. Sie 
unterfärieben Berträge, deren Unerfüllbarkteit ihnen be- 
fanntwa F fie erfüllten und erfüllten die wahnwißigen Forderungen — mit 


dem „Erfolg“ ‚daß eine beiſpielloſe Welle des Elends unſer Bolf niederdrückte und 
ſelbſt die Siegervöffer — Sie ließen — Bolt in — und — in 
Not und Elend verkommen. 


— Auch hier mußte der ——— den Schleier — Sa = 
Lügengewebe zerjtören und erfüllte eine Vorausſetzung für eine glücklichere Zulkunft 
des deutſchen Arbeitertums, indem er die an all — beren und az Not 
x — Juden und Martiſten entthronte Sy er 


Run wird das Bolt, wird bie deutſche Arbeiterſchaft u — der Bing unferes 
- Boltslanzlers Adolf Hitler den. einmätigen md geihtofjendn Kampf am 
Deutſchlands Ehre führen und wird zugleich dadurch für innerdeutſche Geſun⸗ 
Bang Napıen. ‚Denn die äußere Freiheit. iſt die erſte — — — die 
—— innere onale — | | 


* ve, az - 2 — — ⸗ 


- Botitifige Barteien Hr zu ; Rompromällen — Welt⸗ 
anſch 


heuungen niemals. Politiſche Parteien rechnen ſelbſt 
mit Gegenſpielern, Weltanſchauungen proklamieren ihre 
* Hitler 


131 


a 


Das Huslandsdentfihtum 
und der 12. Nobember 1933 
Pr. €. Wehmyr — an 


Für den Durchſchnittsbürger unjerer Zeit ijt das Wort „Auslandsdeutichtum“ ein 
jelbjtverjtändlicher Begriff. Wenige aber find fih klar darüber, da ß esaußer- 
balbdesReidhes,einderaltenHeimattreuesDdeutihtumnmur 
gebenfann, wenninnerhalbderGrenzendie Vorbedingun— 
gen gegeben find 50 Millionen deutjcher Volksgenoſſen leben außerhalb 
Deutihlands, eine gewaltige Zahl, wenn man bedenft, daß die Suden der ganzen 
Melt nur 17 Millionen zählen. rn | 
Meit gewaltiger aber wäre dieſe Zahl, wenn in vergangenen Sahrhunderten die 
Heimat die Bedingungen erfüllt hätte, die der außerhalb eines Staates lebende 
Teil des Bolfes an jeine Heimat jtellen muß. Ungezählte Millionen deutſcher 
Brüder find in taujend Jahren aus der Heimat hinausgezogen in die egremde und 
haben dort ihr Volfstum eingebüßt, weil ihre Brüder ihnen in der Heimat weder 
in bezug auf Staat noch bewußtes Volkstum die Möglichkeit gaben, für die da 
draußen Verbindung und Quell’ für Volks- und Stammesbewußtjein zu fein. 
Als zur Zeit der Völferwanderung der brodelnde Keſſel um ihre nadte Lebens— 
exiitenz ringender deutſcher Menſchen überihäumte, da wurde die gefamte damalige 
Melt von germanijcher Jugend überrannt und überſchwemmt. Auf dem Balkan, in 
Stalien, in Sranfreic und in Spanien, ja jelbit in Nordafrika ſchoſſen blühende 
gewaltige Staaten empor, Staaten, die germaniſch waren, Kolonien entſprachen. 
Hätten dieje Eroberer in der Heimat ein Volk zurüdgelafjen, das jih bewußt zum 
Staate befannte, die germanifchen Reiche ftünden heute noch da. Do die Stämme 
in ter Heimat, = = ze en — | 
ohne einen Kührer, der das große Ziel erfannte, 


bekämpften fich gegenfeitig und hielten feinerlei Verbindung aufredht mit ven aus: 
gewanderten Volksteilen. Ohne Verbindung aber verloren dieje den Zujammenhang 
mit der Heimat, vermilchten ji mit den unterworfenen Völkern und vernichteten 
Dadurch ihr deutjches Volistum,. | | 
Taujend Sahre lang brodelte der deutiche Kefjel. Stamm kämpfte gegen Stamm, 
immer wieder gegeneinander gehegt und gegeneinander geführt von Fürſten und 
Rittern, die fih ihrer Raſſe nicht bewußt waren, die nur danach jtrebten, ihre Hauss 
mat und ihren Belig zu vergrößern. Um die Hausmacht zu vergrößern, wurden 
Ehen geichloffen mit vollfommen Raffe- und Boltsfremden, aber an Macht und Vers 
mögen Ebenbürtigen. So wenig fühlten die Fürſten die Verbundenheit mit ihrem 
Volke, daß jie Soldaten wahllos warben und ihre eigenen Bürger an fremde Fürſten 
als Soldaten verfauften. | 


| Uber der Bollsgedante war ſtark in Der germaniihen Raſſe. 


Wurde er von den Fürſten niedergehalten, jo wuchs er aus der Geele des Volkes 
Heraus mit umjo größerer Kraft. Die Reformation und die Bauernfriege waren. 
die eriten impulfiven Außerungen aus dieſem Empfinden. | 


Sahrhunderte hindurch Hatten Deutihe ihr Vaterland verlajjen, um in fremden 
Ländern unterzugehen, und von fremden Volkskörpern reitlos aufgelogen au werden. 
Das Wiederaufleben des Volksgedankens nad) der Reformation ſchuf Die notwendige 
Unterlage für eine dauernde Verbindung mit der Heimat, die — wenn auch ſpärlich 


Das Deutſche Reich ſoll als Staat alle Deutſchen umſchließen 
mit Der Aufgabe, aus die eim Bolfe Die wertvollſten Be- 
fände an raſſiſchen Urelementen nicht nur zu ſammeln und 
zu erhalten, 'ondern langjfam und ſicher zurbeherrihenden 
Stellung emporzuführen. | — 


— doch Ion damals zur Folge hatte, daß das Deutjchlum der nad) Dem ausgewan— 
derten Deutihen ih erhielt. Die geſchloſſenen deutſchen Kolonien 
in Siebenbürgen, an der Wolga und Üüberſee in Pennſyl— 
vanien ſind ein leuchtendes Beiſpiel dafür, daß deutſche 
Rajjeii Hallen Anfechtungen zum Trotz erhalten hat. 


Mit der Gründung des preußiſchen Staates und mit der Feſtigung dieſes heute 
in der Welt zu einem Begriff gewordenen Preußens wuchs allgemein das deutſche 
Anjehen in der Welt. Dieſes Anjehen wurde bedeutend geitärft, als nad) den Frei— 
heitstriegen in Deutigland aud die innere Befreiung einjeßte und als Durch die 
ungeheure Begeiiterung der damaligen Zeit das deutſche Volk in feiner Gejamtheit 
fich erjtmalig jeines Deutſchtums bewukt wurde. 


Wer nach dieler Zeit ausgewandert it und die Verbindung mit — Heimat auf⸗ 
recht erhielt, der blieb auch bis in die heutigen Tage hinein bewußt Angehöriger des 
deutihen Volfes, Wer aber wie die Revolutionäre von 1848 herausging aus der 
Heimat mit dem Gedanien, ji) von ihre loszulöſen, wurde ganz ſelbſtverſtändlich 
von dem Gaitlaud, das er ih gewählt Hatte, aufgejogen und verſchwand. 


Die Gründung des Reiches 1871, der enorme Aufitieg der deutihen Madt, die 
Gründung der deutjchen Kolonien und der ungeheure Aufihwung des deutſchen 
Handels und der deutihen Schiffahrt brachten es mit id, daß das Auslands= 
deutſchtum ſtolz wurde auf die Heimat, auf ſein Bolfstum. 


Als im Auguit 1914 Staat auf Staat ſich gegen Deutihland wandte, da ſtrömten 


von allen Seiten die Auslandsdeutichen herbei, um mit ihrem Bolf durch Nat und 
Tod zujammenzuitegen. Durh Wüjten und Urwälder als Kohlentrimmer uw. 


Tamen junge Deutjche, die fih mit der Heimat verbunden fühlten, 


Der November 1918 verwandelte erneut das deutihe Reid) in einen Hexenfellel. 
Mieder verließen Millionen das Baterland, um ih in der Fremde eine neue 
Heimat zu juhen. Wieder legte die Heimat wenig Wert auf den Zujammenhalt 
mit den Hinausgewanderten. 


Aber noch gröker war die Gefahr für Die jegt Hinausgegangenen als für Die, 
die vor tauſend Jahren gingen. 


Bewußt war vem deutihen Volk von jüdiſch-marxiſtiſcher Seite jahrzehntelang 
gepredigt worden: „MWoespdirgutgeht,daiitdein Baterland“ Be 
wußt war in den Deutichen, die da jegt hinausgingen, der Volksgedanke abgeiötet 
worden. Jetzt fanıen fie in die fremde, ja größtenteils in feindliche Länder. Die 
Heimet, Die ihnen da Draußen die einzige Stüße hätte jein Tönnen, lieh fie im Stil. 


Die Bolitif der Erfüllung, die in 14 Jahren das deutſche Volk an den Rand des 
Ruins gebradt, übte ihre Wirkung auch auf die wirtihaftliche Yage derer aus, die 
da draußen itanden. Verachtet und verhaßt, von der landesverräteriihen Regie— 
rung in der Heimat herabgewürdigt, hatten die Auslandsdeutihen eine Harte 
Probe zu beitehen. Viele, durch wirtſchaftliche Not zur Auswanderung gezwungen, 
von dem ekelhaften Treiben in Deutſchland angewidert, verleugneten da draußen 
ihr Deutſchtum, ſchämten ſich ihrer deutſchen Herkunft. 


Dann kam wie ein Blitz aus heiterem Himmel die Ernennung von — zum 
Reichskanzler. Man Horchte auf da draußen Man fühlte: es geht etwas vor. Die 
ungeheure Zunahme der Reihstagsfige der NSDAB. bei den Wahlen im Zuli 1932 
bewirkte ein jähes Aufflammen des Zugehörigkeitsgefühls dieſer Menſchen zu — 
Vaterlande. 


Die Welt ſprach wieder mit Achtung von den Deutſchen. Die Stellung der Aus— 
landsdeutſchen wurde geſtärkt. Die Ernennung des Führers zum Reichskanzler 
ſteigerte die Erwartung der Auslandsdeutſchen ins maßloſe Als dann die Greuel— 
hetze einſetzte, zeigte ſich daß in dem Augenblick, in dem die Heimat wußte, was 
ſie wollte, 


auch der Deutſche da draußen zähe um ſein Volkstum kämpfte. 


Mit ungeheurer Spannung wurde jede Einzelheit der Entwicklung verfolgt. Die 
legten Schritte des Führers, der Austritt aus dem Bölferbund und aus der Ent— 
waffnungskonferenz, die Auflöjung des Reichstages und die Bollsabitimmung am 
12. November bedeuten für das Auslandsdeutihtum mehr, weit mehr, eis der 
———— hier im Lande ſich träumen > 
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Ein jtarles Deutſchland, eine nationale. jelbjtbewußte 
Führung geben den Pionteren des Deutſcht um s da draußen 
den en — ite sur — — Voltstums 


brauchen. — 


Aber auch für Deutichland it vie E Erhaltung Hi Deuttuins — — Aus⸗ = 


landsdeutſchen eine Lebensfrage. 17 Millionen: Juden in. der Welt haben es er⸗ 


reicht, in faſt allen Staaten der Melt tonangebend zu. ſein. 50 Millionen Deutſche 
im Ausland können es erreichen, Deutjchlands Anjehen in der Melt wiederherzus 


jtellen. Der 12. November ijt ein Chidjalstag, ein Schidjalstag für das deutſche 
Volk innerhalb der Grenzen Des deutſchen Reiches und außerhalb. Der 12. Rovember 


1933 bedeutet den Beginn einer neuen ‚Zeit, einer Zeit, die uns das ‚geben wir, : 
wonach ji Sahrhunderte lang alle Deutihen ggehnt haben, ein xiniges deutſches | 


Vol, unter einem: RB Führer, 


Vo Wolıh 


Die demokratiih-bürgerlihe Lebensführung Hat ſich — Silfe Jahrzehnte 
dauernder Narkoſe des Intellekts immer ſtärker in den Liberalismus hinein 
gewebt, jtand bewußt mit Hilfe der berühmt berüchtigten, objektiven. Geiltigfeit 
abjeits vom Gejhehen, vom Sihentwideln, vom Daſeinskampf der Nation an ſich. 


Gefpenjterhaft ſchwebt die betonte Linie des Individuums über der Entwidlung | 
von geitern, Kaſten⸗ und Standesprivilegien triumphierten, unnahbar thronten 


die Gewaltigen aus Geburt und Geld fernab vom Volk. 


Es kann gar nicht oft genug und es kann auch gar nit Hart genug. immer wieder = 


betont werden: Richt Die Zeiten ändern die Menſchen, fondern 
Die Menſchen ändern Die Zeiten! 


Und weil eben Generafionen vor uns entweder nicht gewollt — — Athen, 
daß der Menſch jeines Bolfes ihm ſelbſt mit mehr verbunden ft als nur durch 
Finanzdenken des Glänbigers oder des Sthuldners, weil eben abſichtlich jene ſchein⸗ 
ber unüberwindlichen Dümme innerhalb dieſes Volkes zwiſchen den Menſchen 
errichtet und aufgetüürmt wurden, Deswegen mußten eines Tages —— 
Der Heimatlosgemachten ſich erheben. 


Deswegen Tonnte der Marzismus den Mafien das Mort der Internationale iu 
die Hirne prägen, weil der andere Teil’des Volkes nit bereit oder in der Zagemwar, 
den Begriff der Nation mit der Tat in die Herzen der verlangenden Klaſſe zu 
legen. Ein Großteil der deutſchen Intellektualität hatte mit Hilfe feines Demofras 


tiihen Denkens bewuht oder unbewuht den Marxismus gefördert. Das iſt jene 
Schuld am Volke. 
Die intelfeftuelle Führerſchicht des Marzismüs dagegen mahte die zur Klaſſe 


geſtempelte deutſche Arbeiterihaft für den Bolichewismus reif. Das iſt ihr Ver⸗ | 


breihen am Volke. 


Menn wir die Weltanſchauung des — recht verſtehen — 
dann müſſen wir uns immer wieder das Erleben des Alltags vor Augen führen, 


wir müſſen den Mut zum Sehen und den Mut zum Erkennen haben. 
Welche Mauer ſtand nicht zwiſchen dem deutſchen — 


arbeiter und dem deutſchen Beamten! Wie tarfirennte nicht. 


Mniforem vom Zivil! Wie unmöglid faſt die Gemeinjamfeit 
von Adel und Bürgertum! Kaum |hlagbar die Brüde vom 
Sntellefiuellen, vomgeijtigen ArbeiterzumSdandarbeiter. 


So konnte die Altersform des Liberalismus, des Marrismus feine großen 
Teiumphe feiern, jo reiften in ihm und an ihm die Klafjen und Stände, ſich 


einander ablefmend, fi einander abitokend. „Abitand Halten!“ war der Leit⸗ 
ſatz der einen — „Klajfenfampf!“ Wille und Ziel der anderen. Unter der 


Maske des Mitleids und Der-Sentimentalität marſchierten Väter und Söhne, froh⸗ 
lodte Demokratie und Marrismus. Die wirklich joziale Frage, das Erkennen der 


en EN, er al men — 
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Notwendigkeit ihrer Löſung wurde ignoriert, bis die Stunde tan, wo die Gerechtig⸗ 
feit und Erlöjung juhende Mafje des Volles den einen fand, den Führer. Ä 


Revolutionen, Rejormationen, alle Sdeen, die die Maſſen wie Religionen er— 
greifen, ſie fanatijieren, ihnen Glauben geben, tragen 


das Geſicht eines großen Menſchen, 


der über dem Wunſch des Augenblicks die Notwendigkeit des Kommenden kriſtall— 
klar erfennt. 

Aus Organiſchem Organilches zu formen oder werden zu laſſen, das iſt die Auf— 
gabe, und die Löfung diefer Aufgabe erjt ſchafft der Revolution Berechtigung ihrer 
Erijtenz überhaupt: die aus der nationaliozialijtiihen Weltanjhauung ſich zwangs— 
Yäufig ergebende Revolution des Geiltes. Die Zeiten der Barrifadenjtürme jind 
vorbei, die Epoche der Eroberung des Menſchen beginnt. Die franzöſiſche Revolution, 
die deutſche Reformation werden in ihren Auswirkungen, in ihrem Endeffekt und 
in ihrer Tragweite von der deutihen Revolution, die einen äußeren Höhepunkt 
vorerjit mit dem 30. Januar 1933 erreichte, bei weitem übertrofjen. 

Vierzehn Jahre lang hat der Führer der Nationaljozialiltiihen Deutſchen Ar— 
beiterpariei den Kampf um die Eroberung diejes Volkes gegen die Gedanfen des 
Standesdünfels und des Klajjenfampfes geführt. Wir Menjhen von heute jtehen 
dem großen geihichtlihen Gejchehen viel zu dicht an, als daß wir auch nur annähernd 


die Gewaltigfeit der Ereignijie 


begriffen. Anfangs war nur der Mille und die Erkenntnis, daR das deutſche Volt 
von den Krebsihäden innerer Zerrijienheit geheilt werden müſſe. 

Anfangs trugen wir die Idee unſeres Führers als die gläubigen Soldaten feiner 
Weltanſchauung in die Tauſende von Verſammlungen. Anfangs trommelten und 
mahnten wir, ſammelten den Typ des neuen deutihen Menſchen, der das zent 
fein in fih trug: Nationaljozialijtjein verpflidtet! 

a noch! Ratienahiozitift jein, heißt: Kämpfer jein für das Lebensrecht ber 
ation! 


Bor dDiefem Lebensreht der Nation mußten alle egoiftis 
Innen Gedanfen, Bedenien und Wünjdhe zurüdtreten; nein, 
jıe mußten zerſchlagen werden, auf dak aus den Trümmern einer 
Wirtſchafts- und Geijteswelt, aus dem politifien Haß der Parteien gegeneinander 


id nie undjtolzerhob: 


die Tat der Boltswerdung. 


Dient der Mann am Schraubſtock mit ſeiner Hände Arbeit nicht der Volkswirt⸗ 
ſchaft? Arbeitet im Dienſt der Beamte nicht für den Staat? Arbeitet der Bauer, 
der mit der Pflugſchar den Acker bereitet, nicht auch für den Städter? Arbeitet der 


Arbeitgeber nicht auch für die Allgemeinheit‘ ? Dienen die Arbeiten des Gelehrten 


ihm allein? Haben die Arbeitgeberverbände allein ihre Eriltenzberedtigung? 
Müſſen die Forderungen der Arbeitnehmerverbände nicht im Rahmen des für die 
Gejamiheit Tragbaren bleiben? 

Man jollte meinen, die Beantwortung diefer Fragen wären Gelbitverjtändlid- 
feiten. Jahrzehntelang hindurch waren jie es nicht. Die Träger 
der Reformen Bogen Organiſches in Gejegwidriges um und hofften auf Leben und 
Dauer. Abfiht und Irrtum büßte das Volk. Wir aber wollen den deutſchen Arbeiter! 

Das ijt der epochale Gedanfe, und das ilt legten Endes der beite Garant für die 
Vollendung unjeres Willens. 

Mir wollen die Menſchen aus den Ständen und Klafjfen auf jene gemeinjame 
große Linie führen, die da nichts anderes ijt, als das lebendige Volkstum. Wir 
wollen dem deutſchen Menſchen das Gefiht unjerer Weltanihauung geben, aber 


Auch wir find nicht jo einfältig zu glauben, daß es gelingeit 
könnte, ein jehlerlojes Zeitalter herbeizufiihren. Allein 
Dies entbindet nicht von der Verpflichtung, erfannte Fehler 
zu befämpfen, Schwächen zu überwinden und Dem Ideal 
zuzuſtreben. nn | Hitler 


Wolfgang Krupfa 
Horſt Weſſel 


Als mancher noch ſich feig verkroch, 
Sich beugte unter fremdes Joch, 
Baft du gejagt: wir fiegen doch! 
Und haft gewagt - Horft Weflel. 


Das Steiheitsbanner weht im Wind. 
Der Wirbel fchlägt. Der Kampf beginnt, 
Ein Schuß ſaß gut. du Soden rinnt 
Dein rotes Blut - Horst Weſſel. 


In deutfhen Herzen loh entfacht 
Dein Glaube hellt die deutfhe Nacht, 
Für den du ftarbft. Wir halten Wacht, 
Weil du uns warbft - Horjt Weſſel. 


Sturmgloden über deutſchem Land 
Aufgellen: deutfhes Volk in Brand! 
Hörft du den Schrei? Gib uns die Hand! 
Wir find dabei - Horft Weffel. 


Und einer ſtürmt im erſten Glied, 

Treu feinem Shwur, treu feinem Lied, 
Das Volk teitt an: Glied folgt auf Siied. 
Du ftürmft voran - Horft Weſſel. 


10) 


SIIIANAIAHAGANDIHNIAHTINTIAIAIAGI 


wir wollen ihm au überzeugt und beglüdt das Wort der Erfenntnis ſprechen 
laſſen: ich bin 
/ ein Arbeiter des Volkes, 


dieſes deutſchen Boltes. 

Arbeiter ſein ! Alles andere als Halbheit verachten! 

Arbeiter ſein! Wo du auch ſtehſt, du deutſcher Menſch, um deines Volkes, 
nicht um deiner ſelbſt willen! 

Arbeiter ſein! Dieſes Bewußtſein muß dich mit Stolz erfüllen, und der 
beſte zu werden, dein Ziel! 

Arbeiter jein! Ein Arbeiter am Aufbau! Für das Lebensreiht deines 
Bolfes: Arbeiten! Arbeiten! — 

Das iſt das Evangelium der Reformation des zwanzigſten Jahrhunderts. 

Die kommenden Jahrhunderte werden in Deutſchland von 
dieſem deutſchen Arbeiter geformt und getragen werden. 
Der deutjhe Arbeiter ift erwadt, und dieſer deutſche Ars 
Deiter wird jeine Welt mobililieren. 


© vollenden wir den Willen des größten Arbeiters unjeres Volles: 
Adolf Hitler! 
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Mareiftifche und nationalſozialiſtiſche ® erwaltung 


von Arbeilergeldern 


Bo, Brinlmann, Schatzmeiſter der Deutſchen Arbeitsfront 


Unter den Aufgaben, die den Umtern der Deutſchen Ar⸗ 
keitsiront geſtellt worden find, ift wohl die des Schatzamtes 
unbeitritten eine der jhwierigiten und verantwortungs⸗ 
voliten. 

Was bei der Übernahme der marriltiichen Gewerkſchaften 
am 2. Mai 1983 vorgefunden worden tt, iſt wohl jetijam be⸗ 
fannt und braudt an diejer Stelle nicht mehr wiederholt zu 


werden. Nicht nur, dak es den ehemaligen Berantwortliden 


an jeglichen kaufmänniſchen Bortenntnijjen überhaupt gefehlt 
bat, jo war auch die gejamte Drganijation, joweit fie das 
Finanztechniſche betraf, in jeder Hinjiht derart mangelhaft, 
daß fie als Grundlage für den Neuaufbau nicht verwendet 
werden konnte, jondern daß hier grundjäglich neue Wege ges 
gangen werden mußten Abgeſehen davon, dak geordnete 
kaufmänniſche Buchhaltungen wenigitens bei den Wrbeiter- 
gewerkſchaften fait nirgends vorhanden waren, fehlte auf den 
damaligen Verantwortliden jeglige Überjiht über das 
Binanzgebaren ihres Verbandes. &s ermuchs aljo dem Schatz⸗ 
amt feit dem 2. Mai 1933 die Aufgabe, einmal Die Finanz⸗ 
gebarung der ehemaligen marxiſtiſchen Gewerkſchaftler zu 


prüfen, zum anderen die Vermögenswerte der Arbeiterſchaft 


zu erhalten, und zum Dritten, eine genz neue Organijation 


aufzubauen, die eine Überficht über bie finanzielle Entwidlung 


überhaupt zulieh. 


Schen die Aufgabe der Nahprüfung geitaltete ih injofern 
Ihwierig — zum Teil unmöglich — weil man in den meijten 


Verbänden von einer geordneten Buchführung nit ſprechen 


fonnte, jondern teilweiſe dieje Art Buhführungen mit 
„Hoſentaſchen-Buchführung“ 


bezeichnen mußte, oder ſogar beſtand ſie nur aus dem mehr 
oder weniger guten Gedächtnis der betreffenden Kaſſierer 
überhaupt. So war es bei einigen Gewerkſchaften Brauch, 
die Kaſſenführung vierteljährlich oder halbjährlich einmal 
durch Mitglieder des Verbandes nachprüfen zu laſſen, denen 
man infolge mangelhafter Vorbildung ſchwarz für weiß vor—⸗ 
machen konnte, und nach beendigter Prüfung — die Be⸗ 
lege einfach vernichtet. 


Dieſe Handhabung, mit der man naturgemäß alles vers 
Ihhleiern fonnte, wurde jodann dur) einen „Borjtandsbes 
ſchluß“ gededt. Der Neuaufdbau von Zentralbughaltungen 
geltaltete fi} injofern äußerſt ſchwierig, als Unterlagen dafür, 
über welche Bermögen der betreffende Verband eigentlich 
verfügte, jo gut wie gar nicht vorhanden waren und man 
teilweife erſt Monate jräter durch Zufall erfuhr, daß der 
Berband da und dort noch beteiligt geweſen iſt. Es gab in 
Der gelamten Gewerlihaftsbewegung, ſoweit fie Die Arbeiter 
betriijt, überhaupt niemanden, der eine vofjtändige Übericht 
über die Bermögenslage der Verbände beſaß. 


Weder der Allgemeine Deutſche Gewerkſchaftsbund no die 
fonjtigen Spigenorganijationen Hatten in dieſer Beziehung 
irgend einen Einfluß auf die ihnen angeſchloſſenen Verbände. 


Die Jahresabrehnungen, Die den Mitgliedern vorgelegt 
wurden, jahen auch Dementjprechend aus und täuſchten teils 
bewußt, teils auch aus reiner Unfenninis der elementariten 
Grundjäße einer kaufmänniſchen Buchführung heraus die Mit- 
glieder über die tatjählihe Vermögenslage des Verbandes. 


Dak die Vermögensverwaltung und Vermögensanlage 
fein anderes Bild bot, braucht nad) Dem Borhergejagten wohl 


nicht extra erwähnt zu werden. Die Gewerkſchaften erzielten 
wohl im Laufe der Jahre Überſchüſſe, die an ſich als Kapital- 
tejerven für jpätere Inanſpruchnahme dienen jollten. Da 
man aber die Beiträge nach Gutdünken feitgejet hatte, ohne 
überhaupt einen Überjhlag über die zu erwartenden Ber: 
rfligtungen zu machen, und ſich im Endeffekt, wenn die 
Mittel nit mehr ausreichen jollten, einfad) auf den Stand: 
punkt ftellen fonnte, doß es ſich bei den Unterjtügungsleijtun: 


‚gen des Verbandes nidt um Anjprüde der Mitglieder 


handelte, jondern es dem Verband überlajjen blieb, ob er 
eine Unterjtügung leiltete oder nit Kannvorſchrift), jo ver⸗ 
fuhr man ebenfo direftionsios mit der Kapitalsanlage. Zus 
dem waren die ehemaligen Gewerfihaften als Berufsuer- 
bände feine rechtsſähigen Perſonen. Sie waren daher genötigt, 

um Redtsgeihäfte abſchließen zu können, eine Geſellſchaft zu 
gründen, die ihre Intereſſen wahrnahm. 


Aus dieſer Handhabung ergab ſich dann, daß beinahe für 


jeden wirtſchaftlichen Zweck oder im ſteuerlichen Intereſſe 


Geſellſchaften gegründet worden jind, jo daß bei der Technik 
der Finanzverwaltung, wie fie vorhanden geweſen ift, ſich 
überhaupt Tein Menſch mehr aus dieſem Wuſt von wirtſchaft⸗ 
lichen Iutereifen herausfinden konnte. | 


Man beſchränkte ſich nit nur darauf, Gewerfihaftshäufer 
zu bauen, die jo unſachgemäß verwaltet wurden, daß fie fait 
dDurhweg vor dem finanziellen Zujammenbrud jtanden, 
jondern man imveitierte das: Rapital in alle möglichen Unter: 


nehmen, die mit dem Gewerfigaftszwed auch nit Das ge- 


ringjte zu tun hatten, und die fi beim Rüdgang der Kons 


junktur aud als reine Berlujtpoften für die Gewerkſchaften 


herausfitellten. Das Bild, das fi allo bei den Gewerkſchaften 
ergeben bat, ijt das, daß fie innerhalb ganz Turzer Zeit in- 
folge ber Überalierung ihrer Mitglieder finanziell zu: 
lammengebrshen wären. Man hat den Mitgliedern alles 
mögliche verſprochen, wäre aber in abjehbarer Seit gar nit 
in der Lage gewejen, die Anſprüche der Mitglieder zu er- 
füllen. Solche Vorgänge jeien ganz furz anhand einiger Bei: 
jpiele erläutert: 


Der verantwortlihe Finanzleiter einer Unterſtützungskaſſe 
beilpielsweife, deren KRapitalien für Berwaltungsunfoften 
verbraudt worden find, wurde befragt, auf Grund welder 
Berehnungen er eigentlich pie Prämienjäße feſtgeſetzt habe. 
Die Antwort lautete, daß er fih die Sagungen gleichartiger 
Verlierungsunternehmen beſchafft und dieſe ganz einfach 
unterboten habe. Eine andere Gewerfihaft war nit im 
mindeiien darüber orientiert, über weldhe Vermögen ihre 
Untergliederungen überhaupt verfügten, ein Umjtand, der 
natürlich allen möglichen Unteriglagungen Tür und Tor 
öffnete. Dieje Verbandsleitung war infolge des damaligen 
demokratiſchen Prinzips, das bei diejer Gewerkſchaft herrichte, 
nidt in der Lage, ihre Drtsgruppen dazu zu bewegen, 
Rechenſchaft über die Gelder abzulegen, die die Ortsgruppen 
aus den Orisgruppenzuichlägen gejammelt hatten. 


Aus diefen Drei Aufgaben, der Revifion, der Erfaſſung der 
Vermögen und dem finanztehniihen Neuaufbau der Ver: 
bände geht allein hervor, wie ſchwierig die zu erfüllende Auf: 
gabe geweien iſt. 
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Eine weitere Aufgabe it die möglichite Vereinfahung des 
gejamten Berwaltungsapparates und die Reduzierung der 
Berwaltungskoiten auf ein für die Beitragseinnahmen trag- 
bares Maß. Es darf nicht vorfommen, daß Verwaltungsfoiten, 
wie es bei verjchiedenen marxiſtiſchen Verbänden der Fall ge: 
weſen iſt, teilweife 50 Brozent mehr als die Beitragseinnahmen 
beitragen haben, und daß man eben jolange von der Subitanz 
gelebt hat, bis es einfach nicht mehr weiter ging. 

Auch in diefer Frage hat ein anderer Grundjag Pla ges 
griffen, nämlich der, daß Verwaltungskoſten nur injofern ent- 
itehen dürfen, als fie für die Verbände überhaupt tragbar jind, 
und dak jede Überorganijation vermieden werden muß. 


Meiterhin ilt es notwendig, dag durch einen jtändigen Mits 


gliederzuwachs das Riſiko, das die Gewerfihhaften infolge 
Überalterung des Mitgliederbeitandes tragen, ſtändig ver⸗ 
mindert wird. Der Zuſtrom zu den Gewerkſchaften iſt ja auch in 
legter Zeit ein derartia großer uewejen, daß jedenjalls Dieje 
Borausjegung als erfüllt betrachtet werden kann. 


Es wäre nun billig geweſen, die Beiträge der Gewerf! haften 
generell herabzujegen. Wir jtehen aber auf dem Standpunit, 
dak man jahrzehntelange Mikwirtichaft der ehemaligen Ge— 
werfihaften nit von heute auf morgen bejeitigen fann, und 
daß es gerade für uns das Beitreben fein muB, zunädjt ein 
mal die Anſprüche, die die Mitglieder auf Grund ihrer Beis 
träge an die Verbände jtellen können, auch hundertprozentig 
zu erfüllen und es nicht dem Zufall zu überlajien, ob die Er—⸗ 


- Füllung der Verpflichtungen in Zukunft auch möglich Jein wird, 


RESTE Sehe — Zr 
nn 


GSelbitverjtändlicd) werden wir in der Zwiſchenzeit bejtrebt rein, = 


überhöhte Beiträge bei einzelnen Verbänden auf ein den Ar— 
beitnehmern erträglihes Maß zu reduzieren, wie es au bei 
vielen Verbänden ſchon geſchehen tft. 


Zum Schluß jei noch Turz die Organiſation des Schatzamtes 
erläutert. Der Schagmeijter der Deutſchen Arbeitsfront hat 
beim Zentralbüro der Deutſchen Arbeitsfront eine Finanz⸗ 
abteilung eingerichiet, Die die Finanzierung und den Geld» 
eingang jowie das Finanzgebaren ſämtlicher Berbände zu fons 
trollieren hat; weiter eine Revilionsabteilung, deren Haupt» 
aufgabe in der Nachprüfung der Kaſſen ver Berbandsleitungen, 
der Bezirksleitungen der Deutihen Arbeitsiront und der 
Landesführerſchulen liegt und die augerdem die bei ſämtlichen 
Berbandsleitungen eriltierenden Revijionsabteilungen zu übers» 
wachen hat. Ferner beiteht eine Abteilung „Verwaltung der 
Gewerfihaftshäufer“, in welcher die Smmobilien verwaltet 
werden, die entweder den Spigenorganijationen gehört haben 


oder an denen mehrere Berbände gemeinjam beteiligt find. 


Den Schatmeijter der Deutſchen Arbeitsiront find weiter 
unterjtellt: die Finanzwarte jfämtlider Arbeiter: und Ans 
geitelltenverbände, der GHG. ujw. 

Mit dieien Ausführungen fol das Beitreben gezeigt wers 
ben, daß in Zukunft alles unternommen wird, um der Arbeits 
nehmerjchaft eine einwandfreie Berwaltung ihrer Bermögens> 
werte zu ſichern. 


Der deutſche Landarbeiter 
bejaht den nationalſozialiſtiſchen Staat 


Va. Franz Gutsmiedl, Leiter des Deutſchen Landarbeiter-Berbandes 


Einftmals war Deutihland ein Bauernland, gejund und 
ftarf, das ſich jelbjt aus eigener Scholle ernähren konnte, und 
das als Träger der germaniſchen Raſſe die Grundlage dar—⸗ 
Itellte für die gejamte fpätere Kultur und Zivilifation Deutſch— 
lands. Mit der Zunahme des landwirtichaftlihen Großgrund» 
bejiges, die oftmals nicht auf eine anjtändige Art und Weife 
vor ſich ging einerjeits, und mit der ſtarken Induſtrialiſierung 
Deutichlands andererjeits ging Hand in Hand eine Abnahme 
des deutſchen Bauerntums, ging Hand in Hand die Bildung 
einer bejiglojen Bauernjhicht, die man Landarbeiter nannte, 
und Durch den jtarfen Menihenbedarf der Induſtrieſtädte ents 
ftand eine Entvölferung deutihen Grund und Bodens. 

Der deutſche Landarbeiter, ehemals bejigender Bauer, ging 
vielfach in die Gtadt, hinüber zur bodenentwurzelnden Ins 
duſtrie. Er Hoffte, dort ein bejjeres Dajein führen zu können 


als auf dem Lande. Das deutſche Bauerntum verſchwand Alls 


mählich mit jeiner urjprünglichen Form, und die fich bildende 
tationell eingejtellte und modern betriebene Landwirtichaft, 
insbeſondere der deutſche Großgrundbeiiß, war zum großen 
Teil jelbit daran ſchuld, 


daß der deutſche Landarbeiter in die Stadt abwanderte, 


Der deutihe Landarbeiter ijt in der heutigen Landwirt» 
haft nicht mehr als vollwertiges Familienmitglied betrachtet 
worden, jondern jeine Arbeitsfraft wurde zur käuflichen 
Mare. Das alte, gute, patriarhaliide Verhältnis zwiſchen 
Bauer und Ancht veridwand immer mehr; an dejjen Gtelle 
trat das Verhältnis von Arbeitgeber und Arbeitnehmer. 

Beide juhten ihr Intereffe wahrzunehmen. Snfolge des 
tärferen materiellen -Übergewidts Des 
landwirtidhaftliden Beſitzes einerfeits 


und der Brimitivität infolge [hlchterer 
fozialer und fultureller Stellung des Land» 
arbeiters andererjeits befand jid Der 
erstere immer im Borteil und der leßtere 
immer im Nadteil, 

Der im Laufe der letzten 50 Sahre auch in die deutſche Land» 
wirtihaft eindringende Marrismus und die Heran;iehung 
volfsfremder ausländifher landwirtſchaftlicher Arbeitskräfte 
hat den Unterjhied und den Gegenjaß zwiſchen der deutſchen 
Landarbeiterſchaft und dem deutſchen Bauern, in Sonders 
beit dem deutſchen Großgrundbejiger, be> 
fonders verjtärkt. Der deutige Landarbeiter ging deshalb 
vielfach in die Stadt, weil er frei fein wollte, und weil er 
boffte, bejjere Lohn⸗, Arbeit und Wohnverhältnifie zu finden, 

Alle mögliden Experimente wurden gemacht, um den Deuts 
chen, in die Stadt abgewanderten Zandarbeiter wieder auf 
Das Land zurüdzubringen. Es war alles vergeblid, denn es 
wurde vergelien, die Urfache des fibels, nämlich die ſchlechte 
Aufſtiegsmöglichkeit Des deutſchen Landarbeiters, Die eine 
Familiengründung und eine eigene Exiſtenz auf eigenem 
Grund und Boden nicht mehr zulich, zu beſeitigen. 

Ende vorigen Sahrhunderts und Anfang Ddiejes Sahrs 
hunderts verfuchten fi) die deutjchen Yandarbeiter zu organis 
fieren. Dieje Organiſationen waren jedoch ebenfalls zum 
volllommenen Mikerfolg verurteilt, weil fie von falſchen Vor— 
ousjegungen ausgingen und auf einer falſchen Grundlage 
aufgebaut waren. 

Troß diefer Organijationen bejjerte fi innerhalb der deut— 


ſchen Landarbeiterſchaft nicht das geringite. Der deutjche Land: 


arbeiter blieb nad) wie vor ein Menj zweiter Klaſſe. Seine 


2 neue Aufgaben gejtellt 


= Lenensmöglicfeiten wide immer ſchlechter und. immer — 

beengter — = 
4 Er jeitdem: der Füpter des. deutſchen Volkes, unſer Volts⸗ 

Tanzler Adolf Hitler, und der vom ihm geführte. Rational: = 

ſozialismus, dem deutſchen Zolfe ein neues Lebensziel und 
eit, Hat auch der landwirtſchaftliche | 


.., Arbeitnehmer n wieder neue Hoffnung: befommen, 


In Scharen: verliehen. die Arbeiter ihre bisherigen Ber 


" bände, die nichts weiter kannten, als Tariflämpfe zw führen. 
und Haß zwiſchen den deutſchen Zandarbeiter und den deut⸗ 


ſchen Bauer zw ſäen und wandten: ſich mit ihren noch unver⸗ 
borbenen und geſunden Gefühl dem Nationalſozialismus zw 


Es ijt: deshalb nicht zu verwundern, daß die deutſche 


Landarbeéeiterſchaft, won der a m Maibeider. 
Abernahme der: Gewertigeften feum wo * 


. zehntanfend Mann ergenijiert waren, jet 


„bereits 


inwerhatb — —“ IE: 


+ wieder eine Zahl von 


beinahe 700.000 arganiſierten | 


 erte ücht Hat 


> Familiengründung und zur eigenen landwiriſchaftlichen Exi⸗ 


Die deutſchen ndwirtſchaftlichen 2 ————— die Forſt⸗ 
— arbeiter, die Gärtner, die Weinkergem beiter, die Meller —— 
= haben. ſich allerdings nicht deshalb Ar dem ſeit = 
von der Deutſchen Arbeitsfront geſchaffenen Einhei 2 
der deutſchen Landarbeiter organiſiert, weil fie glauben, daß 


wir ihnen beſſere Tarife erkämpfen, ſondern deswegen, weil 
fie wiſſen, dag der Führer des deutſchen Volles — 
Adolf Hitler, Deutſchland wieder zw eütent Bauerniie 
machen wich, daß jeder —— und damit auch jeder —* 
Landarbeiter gleichberechtigt 


ſchen Arbeiter vor alen Dingen er 


nationaljozialitiiden — wieber jeine | 


Chregegeben wird 


Sie wilfen, daß der deutſche Lanrſiand — Ber Sing 


des Reihsernährungsminilters und Bauernführers Pg. Darre 
wieder wirkliche deutihe Bauern ſchaffen will, und da auf 
der deutiche Landarbeiter unter feiner Führung wieder eine 
gejunde Lebens- und Exiſtenzmöglichkeit, die Möglichleit zur 


— ſtenz auf eigenem Grund und Boden, erhält. 


Sie willen, daß der Nationalſozialismus nicht Haß und 


z Swietiaht fät und den deutſchen Qandarbeiter nicht noch mehr 


zum Broletarier jtempeln will, wie das jeinergeit der Marziss 
mus getan, jondern daß der veutiche Yandarbeiter, wenn er 


ſich dafür eignet, als werdender- Bauer. anzuſehen ilt und ein 
ſolcher auch auf dem Wege der landwirtſchaftlichen Siedlung 
werden ſoll. 


Der bis jetzt oft unrechtmähis ſchlecht behandelte deutſche 


Landarbéiter, der von Den Maͤrxiſten und Reaktionären zum 
Klaſſenhaß erzogen war, muß erſt wieder zu einem wahren, 


echten Rationaliozialiften und zur wahren deutſchen Bolfs- 


gemeinſchaft durch die Deutſche Arbeitsfront erzogen werden. 


ep muß willen, das im neuen Deutſchland einer auf den: an—⸗ 


: Deren " angewiejen iſt und der eine IE den andern Be 


grunde geht, 


So wie Der deutſche Bauer. uns der- deutſche ii auf den = 
= landwirtſchaftlichen Arbeitnehmer angewieſen find, jo iſt um⸗ 
gekehrt der deutſche Landarbeiter auf das deutſche Bauerutum 


angewieſen. Sie ſind auf Gedeih und Verderb miteinander 


verbunden und müſſen Deshalb gemeinſam ſich in Die große 
deutſche Volksgemeinſchaft eingliedern und gemeinſam dafür 
Sorge tragen, daß in Deutſchland ler ein gejunder — 
= ſcher Bauernſtand entiteht. 


Sm wationufjo 


denn der deutſche 


< Landarbeiter jtellt mit: dem deutjchen Bauern die Grundlage 


# iſt jeder nur mahhfeimer 
Leitung bewertet wir, wurd weil dem Be 


unſeres — Volkslums dar und muß, damit die Zukunft 


unſeres Volkes und unſerer Kinder geſichert wird und geſund 
erhalten bleibt, ſelbſt in gefunden’ Lebens⸗ und Wohnverhälts 
niſen leben können, Es iſt eine Schande, wenn der Bauer, 
wie es früher vielfach geſchehen He. 


für ſein Vieh beſſere Stallungen Hat, als Wohuraume 
File feine Arbeiterſchaft. 


Es wird außerdem dafür gejorgt werden 


müſſen, daß die Entlobnung des deutjden 
Land— 


wed Sorlttarbeiters jeiner Leiſtung 
entfpriht und nidt niedriger i ſt als beim 


Smönftriearbeiter, font wird auch im Zuflunft die 


* Gefahr, daß der deutſche Landarbeiter in die Stadt und 
Induſtrie — nicht abzuwenden ſein. 

und Kinderarbeit ſollen auf das Mindeftmeh 

rabgebrückt werben, Bann tm der Landwirtichaft gehört die 

Frau, — mehr als in der Stadt, NS Haus und an den Herd 

and zw den Kindern. Die Kinder des deutſchen Landarbeiters 

und des: deutſchen Bauen follen: ſich gefund bei der Mutter 


entwickeln wmd widt ion im Kindesalter Geld» 


arb eit verridter mü — 


ER —* und das —— —S 


— — | 
Tängit Beim ——— ber Tail —— eder deutiche Lands 
arbeiter und jeder deutſche Bauernfohn gezwungen: wird, eine 
nrehrjährige Berufsausbiläung in. einen: fremden anerfannteit 
Betriebe durchzumachen, am derer Ende ee ſtaatliche 
Priifung Steht, die dem: Prüfling das Recht gibt, ſich 


Landbuwirtidaftsgebilfe zu nennen. Rach weiterer, 


jähriger praktiſcher Tätigkeit und theoretiſcher Ausbil⸗ 
dung ſoll der deutſche Landarbeiter—⸗ jowie der deutſche 
Bauernſohn die Möglichkeit Befammen, eine Prüfung als 
ſtaatlich geprüfter Landwirt abzulegen, die ihm dann die Ber 
veftigung gibt, einen landwirtfhaftliden Ber 
trieb jelbftändig zu leiten und zu bewirt⸗ 


" Thaften bzw Siedler und Bauer als freier 


Deutjder auf freiem Grund und Boden zu 
werden. 
Der Beſuch von deutjchen Bauernhochſchulen und landwirts 


ſchaftlichen Fachſchulen mu jedem deutſchen Landarbeiters 


und jedem deutſchen Bauernjohn ermöglicht werden, um ihm 
beruflich und kulturell ven Aufitieg zu erleichtern, 

Sind dieje Ziele des Nationaljozialismus erſt erreicht, und 
fie werden erreicht, dann darf das deutſche Volk ficher fein, 
Daß es jich auf eigener Scholle ernähren fann und unabhängig 
wird non: der in die Millionen von Reichsmarf gehenden Eins 
fuhr von Nahrungsmitteln aus dem Auslande. 

Die Tühtigfeit des deutſchen Bauern und des deutſchen 
Landarbeiters wird dafür Sorge tragen, de 


die deutſche Landwirtſchaft Die beſte der Welt wird, 
Durch das im natisnaljozialiltiihen Geiſte wirkende Zur 


ſammenarbeiten zwiſchen dem deutfhen Landarbeiter und 


dem deutihen Bauern wird die von den Marrilten und Res 
aktionären gejäte Zwietraht zwiihen Bauer und Land» 
arbeiter, wird der Begriff landwirtſchaftlicher „Arbeitgeber“ 
und „Arbeitnehmer“ langjam aber fiher verjchwinden und 
den Deutichen: Volke eine neue und bejjere Zukunft gebaut. 
Diejes große und: ungeheure, auf Jahrhunderte und Jahr⸗ 
taufende berechnete Ziel, nämlich Deutfhland zu einem freien 


Bauernſtaat zu machen, kann nur verwirklicht werden, wenn 

die geſamte deutſche Landarbeiterſchaft ſich ebenſo wie die 

deutſche Bauernſchaft am 12. November einmütig hinter den 

SE ztattfifger Staat wird de. 
für gejorgt, daß aud dem dDeutjden Land: 

.. arbeiter. wieder. .gefuunde. Wohnräume zur 

:-Berfügung gelitellt werben; 


Fuͤhrer des deutſchen Volkes, unſeren Reichskanzler Adolf 
Hitler, ſtellt, der heute das ganze deutſche Volk nach innen 
und außen hin zu vertreten hat, und der an der Spitze des 


deutſchen Volkes heute noch, mit wenigen — einer 


Welt von Feinden gegenüberſteht. 
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Frans mehrere Artifel in Be & erkheinen Wir bitten 
ausdrücklich, dieſen Artikeln nicht geringere Beachtung zu 
ſchenken als den Artikeln, die in einer größeren Druckſchrift am 
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